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Zum Tode verurtheilt.

Seit dem Tage , an dem Grenze Im jsuns lills gut
xlsurs son oissnn mort im Pariser Salon ausstellte , jenes
berühmte Bild , das Diderot zn einer höchst geistvollen
Plauderei den Stoff gegeben , sind nicht weniger als hundert
und zehn Jahre verstrichen, aber kein Jahr davon , ohne daß
irgend ein Meister eine um den todten Canarienvogel oder
die Lieblingstanbe trauernde Maid gemalt Hütte. Ruhm und
Preis daher unserem edlen Zeitgenossen Rotta , der endlich
einmal Abwechselung in das Thema brachte , indem er eine
feiste Henne das Opfer und einen derben Jungen den Leid¬

tragenden sein läßt . Damit errang er sich auch das Recht,
die Menschen und Dinge in unverfälschter Natnrwahrheit dar¬
zustellen . Ein Mädchen , das um seinen beflügelten Liebling
sanft in Thränen sich auflöst , konnte nicht anders , als schön
sein, und selbst wenn die Scene in den vierten Stock verlegt
war , mußten mindestens Blumen vor dem Fenster , ein Spie¬
gel über der Commode , eine liebenswürdige stickende oder
nähende alte Dame im Hintergrund den Dachstubencharakter
mildern . Sobald es sich aber um einen zu schlachtenden
Küchenvogel und einen ungeschlachten Burschen handelt , hört
die Galanterie auf . Da wird Nichts vertuscht und bemäntelt,
weder die Zipsclhaubc , noch die klaffenden Stiesel der Haupt¬
person . Statt der Blumen sehen wir hier prosaische Zwiebel,

statt des zierlichen Käfigs einen rohgezimmerten Hühnerstall
und statt der mitfühlenden Matrone eine messerbewaffnete
hohngrinsende Alte.

Armer Peppo!
Sogar darin , daß der Maler uns Dein Gesicht fast völlig

verbirgt , liegt eine Kränkung . Ein thränenüberflnthctes Mäd¬
chengesicht ist immer noch reizend ; das Antlitz eines heulen¬
den Jungen dagegen —

Aber er heult so ehrlich. Er hat noch so gar keine Ahnung
davon , daß man im Leben sehr oft das Herz haben muß , kein
Herz zn haben . Es ist sein erster heißer Schmerz , sein erster
Zweifel an der Vollkommenheit der Wclteinrichtnng . Nicht
ohne tiefe Erregung sah er dem Mord der braunen Henne
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zu . und uuu soll auch sie au die Reihe, die sein besonderer
Liebling war , die ihm aus der Hand sraß, die ihm wie ein
Schoßhund nachlief! Warum ? Weil der Onkel aus der Stadt
da ist , der für den bäurischen Neffen nur eine gerunzelte
Stirn und finstere Blicke hat !? ^ basso mit dem Onkel!
Er bittet , beschwort die Großmutter , das Opfer selbst wehrt
sich, sträubt die Federn, gackert, schreit, rollt das Auge hilfe-
flchcnd zu ihrem Freunde auf — Das ertrage ein Anderer!
Er lehnt sich vcrzwciflungsvoll schluchzend an die Wand und
birgt das Gesicht in die Arme, um das Unmenschliche, Gräß¬
liche wenigstens nicht zu sehen.

Peppo ! Alter Junge ! sieh Dich doch um ! Ich kenne die
Großmutter besser, als Du. Aus jeder Runzel lacht ihr
diesmal der Schalk. Also eine Legion Schalksnarren. Mei¬
nen Hals zum Pfande : Sie hat sich einen etwas gransamen
Scherz, aber nur einen Scherz mit Dir erlaubt. Deine
gackernde Freundin bleibt — vorläufig — am Leben. Hoffent¬
lich — oder sagen wir leider? — wirst Du an Stoicismus
in geradem Verhältniß zunehmen wie sie an Fett.

Sie war ihm fatal.
Humoreske in Briefen von Helene Ztölll.

(Schluß.)

Die zweite Vorstellung des Affentheatershatte eben begon¬
nen. So lieblich aber Madame Pompadour nebst Schleppen¬
träger aussah , so tapfer die beiden weißen Pudel aus der
rollenden Kugel balancirten , während sich ein Fnnkenrcgen
über sie ergoß, ich hatte nur Augen für meinen kleinen, wie¬
dergefundenenLiebling, der wenig aHute, welch bitteren Kum¬
mer er seinem Leilcrle gemacht hatte. Dann fuhren wir
nach Hause.

Voll und golden stieg der Mond am Himmel empor,
seine Strahlen in unsern Wagen schüttend, in dessen Ecken
die müden Kinder schliefen, und ans den dunklen Tannen-
Wipfeln spielend, die gchcimnißvoll rauschend aus der Schlucht
zur Seite des Weges ragten. Dieser führte jetzt steil bergan,
und der Kutscher bat uns ansznsteigen, um den Pferden die
Last zu erleichtern.

Colmann bot mir den Arm und langsam gingen wir
dem Wagen voran. Willst Du wissen, wovon wir sprachen? >
Ach, Käthchen, wovon spricht man, wenn man durch die stille
Nacht dahin geht, wann Mond und Sterne in ihrer flammenden
Pracht am Himmel herausziehen, der kühle Nachtwind in den
Blättern der Bäume rauscht, und das Lied der Nachtigall
durch die weiche Luft zittert ? wovon spricht man, wenn unsere
Seele sich ausdehnen möchte, um all die Herrlichkeit in sich
aufzunehmen, und wenn wir fühlen, daß ein Herz neben
uns ebenso bewegt, ebenso begeistert schlägt wie das unsere?

Wir standen auf der Höhe des Weges. Dort unten lag
die Stadt . Noch flimmerten die Lichter in Häusern und Bu¬
den, und es war , als trüge der Wind ein fernes Summen
bis zu uns herüber.

Vor uns lag die Ebene ruhig und schön mit ihren wei¬
ten im Mondlicht glänzenden Feldern , ihren einsamen Ge¬
höften und dunkel vom Nachthimmel sich abhebenden Bäumen.

„Ist das nicht schön?" Colmann deutete auf die Gegend
vor uns.

„Ja , zauberisch schön, als sei die Erde eben erst aus
Gottes Schöpfcrhand hervorgegangen. Welch ein Abstand mit
dem unruhigen Treiben dort unten !"

„Und doch lieben Sie das Leben in der Stadt mehr,
als das ans dem Lande?"

„Nicht unbedingt, aber unser Herz hängt unbewußt an
der Lebensweise, die uns von Jugend au theuer war . Mein
Vaterhaus steht in der Stadt — hier bin ich fremd." Meine
Stimme bebte. ^

„Fühlen Sie sich wirklich fremd? hier, in diesem Augen¬
blicke?"

Er beugte sich zu mir nieder , um mir in die Augen zu
schauen, aber der Kutscher rief uns zum Einsteigen. Schwei¬
gend legten wir den Rest des Weges zurück.

Aber lange, lange noch, nachdem ich Richard in die Arme
seiner Mutter gelegt hatte , lag ich wach auf meinem Lager.
Ach, Käthchen, es waren süße Träume, die durch meine Seele
zogen. Gott allein weiß, ob sie je mehr, als Träume wer¬
den sollen.

Lebe wohl, lebe wohl!
Deine Eva.

Vierter Brief.
Nößwitz, den 10. August.

Liebes Käthchen!
Was denkst Du Dir unter einem Kuhstall?
Wie auch Deine Antwort ausfallen möge, ich weiß im

voraus , daß sie eine Beleidigung für unsern Nößwitzcr Kuh¬
stall sein wird.

Stelle Dir eine weite Halle vor , von schlanken Säulen
getragen, mit zwei langen Reihen blendend weißer Stcin-
tröge, vor denen die reinsten aller Kühe ans dem reinsten
aller Strohlager ihr idyllisches Dasein verträumen. In der
Mitte zieht sich ein mit breiten Steinplatten belegter Gang
hin , der wieder so unaussprechlich rein ist, daß auch die
eleganteste Dame sich nicht scheuen dürfte, ihr mit Ballschuhen
geschmücktes Füßchcu darauf zu setzen. Dient die so be¬
schriebene Halle im Allgemeinen wohl unleugbar zum Knh-
stall, so dient sie doch nebenher ganz entschieden zum Tanzsaal.

Wenn es nämlich schlechtes Wetter ist, und es gibt auf
dem Lande so gut wie in der Stadt Tage , an denen es so
regnet, daß man meint, es fielen Schlosserbnben oder schwarze
Katzen vom Himmel, so ziehen wir uns in das Kuhboudoir
zurück und tanzen den langen Gang im Polka- oder Galop-
schritt hinunter , daß die Kühe vor Verwunderung einen
Augenblick ihr Kangeschäft unterbrechen.

Wir tanzen gar zu gern, trotz aller anderweitigen Be¬
hauptungen, auch ohne Herren. Wo sollten die Herren auch
im Kuhstall herkommen? Außer dem großen englischen Ochsen
betritt kein männliches Wesen diese heiligen Räume, in denen
Liddy's Scepter waltet.

Haben wir genug getanzt, so spielen wir Versteck, wobei
ich aber immer zu kurz komme und stets gefunden werde,

denn während Olga und Helenchen mit fabelhafter Verwegen¬
heit den Kühen unter die Bäuche und zwischen die Hörner
kriechen, sich in die Futtertröge , unter die Heuhaufen, ja hinter
die Röcke der melkenden Stalljunafrauen verstecken, habe ich
immer nur die Wahl, mich hinter die vordere oder die Hintere
Thür zu stellen.

Selten versäumen wir die Mclkzcit, wo wir dann mit
großer Wichtigkeit den Mägden die vollen Eimer abnehmen
und die leeren zureichen.

Nach unserer ueulichen, zum Schlüsse so wunderschönen
Fahrt nach Meißen dachte ich: „Am Ende ist's mit der
Landwirthschaftdoch nicht so übel, Du kannst es ja einmal
versuchen."

Deshalb laufe ich wie ein Hündchen Liddy in meinen
freien Stunden nach und lasse mich von ihr in die Mysterien
der Milchwirthschafteinweihen.

Das erste Mal betrat ich die Milchkammer mit demsel¬
ben feierlichen Gefühl, das uns befängt, wenn wir im Som¬
mer eine Kirche betreten. Dieselbe schwere, kühle Luft , das¬
selbe gedämpfte, durch kleine, runde Fenster fallende Licht, die-
felben langen Bänke, auf denen hier statt der Betenden aber
nur weiße Schüsseln Platz genommen haben.

Es war mir unmöglich, laut zu reden in diesen Räu¬
men, und flüsternd und lispelnd lernte ich die Schüsseln ab¬
rahmen. Dabei fiel mir auf, daß Liddy, welche doch schon so
oft hier gewesen, noch tiefer ergriffen zu sein schien, als ich.
Sie seufzte bei jedem Löffel voll Rahm, den sie abnahm, als
solle ihr das Herz brechen und wischte sich verstohlen von
Zeit zu Zeit die Augen mit ihrer Schürze.

Auf meine theilnehmende Frage , was ihr fehle, brach
sie in lautes Schluchzen aus . So setzten wir uns Beide auf
die Stufen , welche in das Milchgewölbe hinunterführen , und
hier erfuhr ich nun das Unglück ihres Lebens, wie sie gelebt
und geliebt hatte, um dann gräßlich betrogen zu werden, wie
sie den Männern ewige Rache gelobend, sich hier in die Nöß¬
witzcr Einsamkeit zurückgezogenhabe, aber auch hier vom
Schicksal aufgefunden worden sei, das in ihrem todt geglaub¬
ten Herzen neue Liebesgluth entzündete. Ihre jüngste Liebe
galt einem Lehrer aus dem schönen Pirna , der ihr die
wundervollsten Briese schrieb, aber leider, und das machte
Liddy's Kummer ans , nicht die mindeste Ungeduld verrieth,
diesem Zustand der Erwartung ein Ende zu machen. Sorg¬
fältig ihren Rahmlöffel bei Seite legend, zeigte Liddy mir
einen seiner Briese , der , so viel ich dem von Thränen zer-
weichtcn Papiere entnehmen konnte, in sehr schöner Schrift
und sehr schönen Worten sehr schöne Gefühle enthielt, aber
weiter auch nichts.

„Das kann nicht länger so fortgehen," schluchzte Liddy,
den Bries von neuem mit Thränen begießeud, als sei er eine
frisch gepflanzte, der Anfenchtung bedürftige Sälatpflanze,
„diefe Aufregung reibt mich ans! Heute Morgen, als ich die
kleinen Ferkel fütterte, fühlte ich deutlich, wie mein Geist sich
seiner Hülle zu entringen beginnt. Alan wird mich eines
Morgens todt im Knhstall oder zwischen diesen Milchschüsseln
finden. Schreiben Sie dem Grausamen dann, theuerstes Fräu¬
lein, daß mein letzter Gedanke ihm gegolten hat."

Ich saß stumm diesem Schmerze gegenüber, nach einem
Weilchen aber fuhr sie etwas gefaßter fort:

„Er erwartet schon wieder einen Brief von mir. Was
aber soll ich ihm schreiben, ich habe nichts mehr, als Thränen ."

Ich merkte, daß dies der wundeste Fleck in Liddy's Her¬
zen war. Wohl nie eine sonderliche Heldin im Bricfschrci-
ben, hatte sie sich völlig durch die bisherige Korrespondenz
an schönen Gefühlen verausgabt und bat mich flehentlich,
diesmal , mir dies einzige Mal , für sie an ihren Herzaller¬
liebsten zu schreiben.

Das versprach ich ihr und habe es auch gestern Abend
gethan.

Käthchen, ich sage nur eins, ciuen solchen Bries hat „der
Grausame" noch nicht erhalten, er könnte ein Herz von Kiesel¬
stein erweichen. Ich denke, diesem Anprall soll sein Herz
nicht widerstehen.

Wir zeichnen jetzt fleißig nach der Natur , und gewöhn¬
lich, wenn wir an irgend einem hübschen Orte sitzen und
zeichnen, kommt Colmann, der merkwürdiger Weise immer da
zu thun hat , wo wir uns befinden, und macht seine Bemer¬
kungen darüber.

Meine Zeichnungen wagt er nicht direct zu tadeln , er
thut dieS nur auf Üuwegen, indem er z. B . wenn ich ihm
die Skizze von unserem Garten zeige, ausruft : „Wie aller¬
liebst, auf den ersten Blick erkennt man den Heinitzer Fried¬
hof!" Bei Helenchen und Olga genirt er sich aber noch
weniger. Ihre Pferde nennt er Schildkröten, ihre Menschen
Heuschrecken; ihre Bäume gestielte Heuhausen und ihre Wol¬
ken (Helenchen ist besonders stark im Wolkenmachen) Wollsäcke.

In seiner landwirthschaftlichenAchtung bin ich übrigens
neulich gewaltig gestiegen.

Wir botanisirtcn nicht weit von einem Felde , auf dem
er die Mäher beaufsichtigte. Als er uns sah, trat er zu uns
und sagte, sich den Schweiß von der Stirn trocknend, auf
unsere Pflanzen deutend:

„Wenn meine Leute nur halb so fleißig im Abmähen
wären wie Sie , meine Damen , könnte ich von Glück sagen."

„Wir botanisiren," entgegnete Helenchen beleidigt.
„Wirklich? Ich bitte um Verzeihung. Wie interessant

muß es doch sein, alle Pflanzen der Heimath so genau zu
kennen! Wollen Sie diese Camillcn nicht auch in ihre Samm¬
lung nehmen?"

Olga griff arglos nach den Blüthen , ich aber merkte
seine Hinterlist und sagte:

„Sie werden doch"diese Wucherblumennicht für Camillen
ausgeben wollen?"

„Alle Achtung vor Ihren praktischen Kenntnissen," sagte
Colmann lachend den Hut abnehmend, „ich hatte dieselben
nicht bei Ihnen vermuthet."

„Sehr schmeichelhaft," versetzte ich, „doch glaube ich noch
Manches zu verstehen, was Sie mir nicht zutrauen. So
kann ich z. B. recht gut ein Pferd von einem Esel nnter-
fcheideu— und Kaffee kochen kann ich auch."

Colmann sah etwas verwundert drein, wir machten aber
Kehrt und waren fort , ehe er sich noch recht besinnen konnte.
Ich aber sollte bald Grund bekommen, meine voreilige Aeuße¬
rung zu bereuen.

Um Niemand von den Leuten von der Erntearbeit ab¬
zuhalten, hatte Frau Schröter es übernommen, den Nachmit¬

tagskaffee selber zu kochen, wurde aber plötzlich von ihrem
Kopfweh befallen.

„Wenn Sie , Fräulein Werner , mir diese Mühe abneh¬
men wollten —"

Ich war mit tausend Freuden dazu bereit , konnte ich
doch nun Herrn Colmann den Beweis von dem geben, was ich f
am vergangenen Tage gesagt hatte.

„Machen Sie den Kaffee aber nicht zu schwach," sagte ?
Frau Schröter, sich zurückziehend, „die Herren haben sich heute
viel geplagt , da wird ihnen eine Tafse starken Kaffees er-
wünscht kommen."

Ich beschloß mir dies nicht zwei Mal sagen zu lasse» ^
und ging durchaus nicht schonend mit dem Inhalt der Kaffee- ,
büchse um.

Beim Mahlen freute ich mich des herrlich duftenden -
Mokka's , dann beugte ich mein Gesicht in den Dampf des l
kochenden Wassers, das ich langsam, ganz langsam, um ihm
Zeit zu geben, alle Kraft aus dem Kaffee zu saugen, in die ;
Maschine goß.

.Jetzt war ich fertig. Schnell deckte ich den Tisch, ordnete
ihn so zierlich wie möglich und stellte einen großen Rosen- H
strauß in die Mitte desselben.

Als die Herren kamen, sah ich, wie Colmann's Augen -
befriedigt den Tisch überflogen und dann ans mir haften
blieben, die ich hochroth vor innerer und äußerer Wärme den
Kaffee brachte.

„Ach, Sie können auch Kaffee kochen, Fräulein Werner ?" k
sagte er , während es ihm in den Mundwinkeln zuckte, „nun, >
ich bin sehr begierig, ihn zu kosten."

„Bedienen Sie sich immer, " sagte Herr Schröter , „ich
durchfliege nur die Zeitung." Colman hielt mir seine Tasse
hin , und ich goß höchst graziös hinein , aber was ? — nicht i
Kaffee, wie er und ich geglaubt hatten, sondern Wasser, reines, k
klares, heißes Wasser. Ich hatte den Kaffee in die Maschine f
zu schütten vergessen. Ach, Käthchen, diese Beschämung! lind !
wenn ich hundert Jahr alt werde, so vergesse ich diesen Augen- f
blick nicht, indem meine Seele nur einen Wunsch kannte, den
— mich am Ende der Welt zu befinden, da wo die Padde l
aus dem großen Stein im Sumpfe sitzt.

Colmann hatte in ein Helles Lachen ausbrcchen wollen, l
es zuckte ihm schon in allen Muskeln. Als er aber in mein
jammervolles Gesicht blickte, unterdrückte er es schnell, so daß )
der Laut , den er von sich gab, nur einem kurzen Aushusten (
glich, und sagte, den Inhalt seiner Tasse zurückgießeud:

„Ich glaube, Fräulein Werner , Sie werden gut thun, (
den Kaffee noch einmal hinauszunehmen , er ist zu stark ge- s
worden."

Ich eilte mit der Unglückskannein die Küche, und in k
fünf Minuten , während ich tapfer meine Thränen verschluckte, -
war das Unheil wieder gut gemacht, und als jetzt Herr Schrö- -
ter den Kaffee als ganz vorzüglich lobte, und Colmann sich ^
mit seinem guten Lächeln die dritte Tafse einschenken ließ, l
weil , wie er sagte, man nicht alle Tage so ausgezeichnet be¬
reiteten Kaffee zu trinken bekomme, da hätte ich ihm zum !
Danke beinahe die Hand küssen mögen. Wie gut von ihm, !
mir so freundlich aus der Verlegenheit zu helfen und diesen !
ergiebigen Quell zur Neckerei unbenützt zu lassen!

Ach Käthchen, Colmann ist überhaupt ein herrlicher Mann!
Gott segne ihn und lasse ihn glücklich werden!

Glaubst Du , daß er tanzen kann? Ich hoffe eS, denn -
in drei Wochen ist das Êrntefest, zu dem schon jetzt Vor¬
bereitungen getroffen werden. Sobald es vorbei ist, schreibt !
Dir wieder Deine

Eva.

Fünfter Brief.
Nößwitz, den 4. September.

Bestes Käthchen!
Endlich war der große Tag gekommen. Schon vorher i

hatten wir Feld und Wald durchstreift, um Blumen herbei- !
zuschasfen. Am letzten Tage hatten wir sogar einige Banern - f
buben mitgenommen, die uns das Laub iu großen Körben ,
nachtragen mußten. Bis tief in die Nacht hinein wanden >
wir in der großen Halle unten im Hause Kränze und Guir - -
landen; dafür hatten wir aber auch die Genugthuung, von (
allen Seiten die einstimmigeVersicherung zu hören, daß Nöß¬
witz noch nie in einem solchen Blumenschmuck geprangt habe,
wie heute. Nach dem feierlichen Gottesdienst zogen die Leute ,
ins Haus , der Herrschaft mit dem Erntekranze Glückwunsch
und Dank zu bringen und dann an den langen, ans dem :
Rasenplätze vor dem Hause aufgeschlagenen Tischen der Be¬
wirthung zu harren , zu der Jeder , wie der Brauch es heischt, !
Löffel und Teller selber mitbringt.

Es machte mir das größte Vergnügen, mit bei der Be¬
dienung zu helfen. Du hättest nur sehen sollen, wie flink ich "
mit den hochbeladenenSchüsseln hin - und herlief und wie
meisterhaft ich die riesigen Napfkuchen zertheilte, die nebst
dem Kaffee die Mahlzeit beschloßen.

Dann ordnete sich der Festzug, um nach dem im Dorfe '
gelegenen Tanzboden zu ziehen.

Voran , gleich hinter der Musik, ging die Gutsherrschaft,
dann paarweife alle Mäunlein und Weiblein des Gutes, Col¬
mann mit meiner Wenigkeit, die höchst reizend in Weiß und
Himmelblau gekleidet war , Liddy mit Obersee, der Kutscher
mit dem Stubenmädchen, der Großkuecht mit der Großmagd,
und so fort , je nachdem Stand und Herzen sich fanden, bis !
Ochsendietrich, der stets mit dem Kopfe wackelt und lauter
Zwiegespräche mit seinen Ochsen hält , den Zug würdig, aber ^
einsam beschloß. So kamen wir auf dem Tanzboden an, die
Musik postirtc sich an das eine Ende, die Biertonnen wurden
an dem anderen geschmackvoll rangirt , und der Tanz begann.

Herr und Frau Schröter tanzten ein paar Mal und vcr- ^
ließen dann den Tanzplatz, uns zum Bleiben auffordernd.

Colmann tanzte richtig und wie gut ! Nachdem er aber f
einmal mit mir getanzt hatte , mußte er sich, um seiner Jn-
spectorpflicht zu genügen, den ländlichen Schönen widmen und
ließ sein Weiß und Himmelblau stehen. Ich sah jedoch ein,
daß dies nicht anders ging und tanzte rüstig mit Jedem, der
mich engagirtc. Daß übrigens ein Getreideboden, auch wenn
man ihn noch so dick in Laub und Blumen einwickelt, seinen
eigentlichen Charakter nicht verleugnen kann, sollte ich bald
und schmerzlich genug erfahren. Eben stimmte die Musik eine
Polka an, ich slog mit einem jungen Burschen, der ein flinker »
Tänzer war, schnell dahin, als ich plötzlich mit aller Gewalt
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mit dem Kopfe an einen der hervorragenden Balken anstieß,
an dein hier grade zu allem Uebcrfluß ein großer Kranz
mittelst eines starken Nagels befestigt war.

Der Stoß war fo heftig , daß es mir vor den Augen
dunkelte — ich fühlte , wie das Blnt mir heiß über das Ge¬
sicht rieselte . Ich taumelte und wäre gefallen , denn mein
Tänzer war viel zu sehr erschrocken, um mir zu helfen , hätte
sich nicht plötzlich Jemand Bahn durch das Gedränge gebrochen
und mich aufgefangen . Ich sah nicht, wer es war , denn das
herabsickerndc Blnt nöthigte mich, die Augen zu schließen, aber
ich wußte es, ich fühlte es an der Ruhe , mit der ich mich von
seinem Arm halten ließ . Ich verlor das Bewußtsein nicht
ganz , ich hörte die Verwirrung , die um mich her entstand,
wie die Kinder weinten , Liddy ängstlich nach Wasser und Lein¬
wand lief und zwischen durch die Töne der Polka klangen,
aber es klang Alles so weit entfernt , als ginge es mich nichts
an , als könne ich nichts Anderes und nichts Besseres thun,
als unbeweglich so zu liegen , während eine Hand zart und
behutsam mir das Blnt von der Stirne wischte und sanft
streichelnd über mein Haar fuhr.

Dann kani Liddy und die Andern , und mein Kopf wurde
verbunden . Das kalte Wässer that mir so gut , daß ich mich
aufrichten und gehen konnte.

„Lassen Sie den Kindern noch ein Weilchen das Ver¬
gnügen des Tanzes, " sagte Colmann zu Liddy , denn Olga
und Helenchen sahen jetzt, wo sie zu der Ueberzeugung ge¬
langten , daß ich noch nicht ganz todt war , sehr kläglich dazu
drein , daß ihr Ball ein so frühes Ende nehmen sollte , „ich
werde Fräulein Werner nach Hanse führen ." So gingen wir
denn , während die Fidcln einen neuen Tanz anstimmten,
langsam durch die Obstgärten dem Gute zu.

Wir sprachen nicht viel ; nur zuweilen blieb er stehen,
mir prüfend in das Antlitz schauend und leise fragend:
„Haben Sie noch Schmerzen , Eva ?"

Zu Hanse angekommen , mußte ich mich niederlegen , später
kamen Liddy und die Kinder und saßen bei mir , von den
Ereignissen des Tages sprechend.

Ich lag still nnt geschlossenen Augen da , als hörte ich
ihnen zu , während ich mir einbildete , noch in seinen Armen
zu liegen , noch meinen Namen von seiner theuren Stimme
flüstern zu hören.

Am nächsten Morgen stand ich ans und gab meine
Stunden wie gewöhnlich , sah aber zu Mittag so blaß ans,
daß Frau Schröter mir das Unterrichten für den Nachmittag
verbot.

So setzte ich mich in den Garten und ließ meinen
schmerzenden Kopf vom Winde kühlen.

Da kam Liddy gelaufen.
„Lesen Sie, " rief sie athemlos , mir einen versiegelten

Brief zusteckend, „ ich kann vor Herzensangst nicht öffnen.
Lesen Sie ihn und sagen Sie mir dann , was er enthält , Tod
oder Leben ."

Sie eilte davon , und ich ging mit dem Brief einer Laube
zu , in deren Hintergrund ich mich zurückzog , um ihn ungestört
lesen zu können.

Ich betrachtete den Brief mit der festen, schönen Männer¬
handschrist mit ganz eigenthümlichen Gefühlen . War es
nicht seltsam , daß ich lesen sollte , was ein Anderer nur für
die Augen seiner Geliebten bestimmt hatte . O , wenn ich je
einen solchen Brief von einer theuren Person bekäme , sollte
ihn gewiß kein Anderer vor mir lesen.

Ich zögerte das Siegel zu erbrechen , der Gedanke kam
mir durch den Sinn : „Wenn dieser Brief an dich wäre , von
ihm ." Ich lächelte und crröthcte zugleich , und als ich jetzt
das Siegel zerbrochen hatte , und mein Auge ans die Ueber¬
schrift „Theures Mädchen, " fiel , da (ich schäme mich zu ge¬
stehen , wie kindisch ich war ) drückte ich das Blatt einen
Augenblick lang an meine Lippen . Eben wollte ich beginnen,
ruhig zu lesen , als ein Geräusch mich aufschauen machte.

Am Eingange der Laube stand Colmann mit verschränk¬
ten Armen und starrte ans mich hin mit einem Ausdruck in
seinem Gesicht, wie ich ihn noch nie darin gesehen.

Ich crschrack so heftig , daß der Brief mir entfiel . Der
Wind faßte das leichte Papier und trieb es Colmann zu , der
es aufhob , einen flüchtigen Blick darauf that und es mir
dann zurückgab , indem er mit schneidendem Tone sagte:

„Ich bitte , sich durchaus nicht in der Lectüre dieses in¬
teressanten Briefes stören zu lassen."

Ich stand ans. Was dachte er ? Hatte er den dummen
Kuß gesehen und mißdeutete er ihn?

„Der Brief ist von , — von " — ich stockte, ich
konnte ja nicht sagen , von wein er war , hatte ich doch Liddy
heilig in die Hand geloben müssen , ihr Geheimniß Niemanden
zu verrathen.

„Nun von ?" — frug Colmann eisig , „Warum sagen Sie
nicht z. B . von Ihrem Vater ? Wie kann es Ihnen schwer
werden , Worte für eine Lüge zu finden , während doch jeder
Ihrer Blicke, Ihr ganzes Wesen und Benehmen lügt ?"

Ich hörte die Beleidigung nicht , die in diesen Worten
lag , ich hatte einzig und allein den Wunsch , ihn von seinem
Irrthum ,zu überzeugen.

„Der Brief ist nicht von meinem Vater , er ist gar nicht
an mich."

„Wirklich nicht ? Fremde Briefe pflegt man aber nicht
zu küssen, wohl aber solche, die so zärtlich beginnen wie dieser
hier . Leben Sie wohl , Fräulein Werner , ich wünsche ange¬
nehme Unterhaltung ."

Ich stand bestürzt da und verwünschte den unseligen
Brief und das Mißverständniß , das er hervorgerufen.

Wie gerne hätte ich das Geschehene ungeschehen gemacht
und doch — ganz ans dem Grunde meines Herzens flüsterte
ein leises Stimmchen:

„Wie konnte Colmann so zornig , so ganz ans seinem ge¬
wöhnlichen Gleichmnth gebracht sein , wenn , ja wenn er Dich
nicht liebte !"

Ich würde das Wort nicht niederzuschreiben wagen , wenn
nicht Alles aus und vorbei , jede Hoffnung vernichtet wäre.

Ich hatte ganz den vcrhän 'gnißvollen Brief zu lesen ver¬
gessen. Jetzt erinnerte mich Liddy 's Stimme , die ich im
Garten hörte , daran.

Ich las ihn durch. Ach, er war wenig geeignet , mein
schweres Herz leichter zu machen. Das „theures Mädchen"
war eitel Trug gewesen , der edle Lehrer aus Pirna erklärte
in sehr schöner Schrift und sehr schönen Worten , daß ihn aus
Liddy 's letztem Briefe ein so fremder Hauch entgegenwche,

daß er zu fürchten anfange , ihre Gefühle gegen ihn seien im
Erkalten . Wenn das der Fall wäre , so sei er bereit , zurück¬
zutreten und das Verhältniß als gelöst zu betrachten . Ich
hatte nicht den Muth , Liddy , welche jetzt herbei kam, weil sie
die Spannung nicht länger ertragen konnte , diesen wenig
tröstlichen Inhalt mitzutheilen . Sie mußte nun doch thun,
was sie besser gleich zu Anfang gethan hätte , nämlich den
Brief selber lesen.

Ich konnte ihren Jammer nicht mit ansehen und eilte
auf mein Zimmer . Hätte ich mich doch nie in diese Sache
eingelassen , nun hatte ich mein und Liddy 's Glück zerstört!

Ich sah Colmann noch mehrere Mal an diesem Tage,
aber er ging wie in Erz und Eisen gepanzert einher , so
daß es lächerlich gewesen wäre , den Versuch zu machen , ihm
beizukommen.

Aengstlich wartete ich auf das Abendessen , wo er seinen
Platz neben mir hat . Er kam nicht , das war etwas ganz
Außergewöhnliches.

Gern hätte ich wie Olga gefragt:
„Wo ist denn Herr Colmann ?"
Aber die Antwort , welche sie bekam: „nicht hier , wie Du

siehst," war wenig crmuthigend.
Ich verbrachte eine trübselige Nacht und einen noch trüb¬

seligeren Morgen . Beim Mittagsmahl war Colmann wieder
nicht da , ans Herrn Schröter 's Gesicht aber lag eine solche
Wetterwolke , daß uns die Lust zum Fragen verging.

Nach dem Essen aber , als ich im Garten stand und
melancholisch die drei Pflaumen zählte , welche noch an dem
einen Bäumchen hingen , kam Olga.

„Denken Sie , Fräulein Werner , Herr Colmann ist ver¬
reist , und wir bekommen einen neuen Jnspector . Er hat
Papa gestern gekündigt ."

„Geh hinauf und lerne Deine französischen Vocabeln , Du
wirst sie gewiß wieder nicht können."

Olga entfernte sich, nicht ganz zufrieden mit der Be¬
lohnung , die ihr Diensteifer gefunden.

Seither ist Alles Nacht und Elend um mich her gewesen.
Du hättest diesen Brief schon eher bekommen , aber ich

habe ihn noch einmal abschreiben müssen , aus den ersten
Bogen sind soviel Thränen gefallen , daß ich ihn nicht ab¬
schicken konnte.

Lebe wohl , liebstes Käthchcn und bemitleide
Deine

Eva.

Sechster Brief.

Nößwitz , den 8. Octobcr.
Käthchen, allerliebstes Käthchen!

Heute zittert meine Hand so, daß die Feder hin - und
hertanzt auf dem Papier , und Du Mühe haben wirst , ihre
Sprünge zu entziffern.

Weshalb meine Hand so zittert und die Feder sich in
solcher Aufregung befindet , das , schönstes Käthchen , sollst Du
jetzt in so viel Ordnung , als mir möglich ist, erfahren.

Acht Tage , acht lange , endlose Tage vergingen in der
am Schlüsse meines vorigen Briefes angedeuteten Stimmung,
und als Hütte der Himmel meine und Liddy 's Thränen alle
an sich gezogen , so blcigrau und schwer spannte er sich über
uns ans.

Dazu kam, daß die Kinder nie unaufmerksamer und un-
lnstiger zum Lernen waren , als in dieser Woche, und ich sie
doch nicht zu bestrafen wagte , da ich im Stillen nicht ganz
sicher war , ob die Schuld wirklich allein an den Kindern liege.

Im Garten riß der kalte Wind die Blätter von den
Bäumen und jagte sie in tollem Wirbel ziel - und zwecklos
umher , bis sie ermattet in irgend einer Ecke niedersanken,
um dort vergessen und vergehend zu liegen . Ich starrte in
die Herbstluft hinein , durch meine Seele zog das kleine Lied:

„Das Laub fällt von den Bäumen , das zarte Sommcr-
lanb , das Leben mit seinen Träumen vergeht zu Asch' und
Staub ."

Weißt Du noch, wie oft wir dies Lied gesungen mit
unseren hellen Kinderstimmen , ohne zu wissen oder auch nur
zu ahnen , wie todestraurig man dabei sein kann.

Endlich am achten Tage klärte sich das Wetter zu einem
jener köstlichen Herbsttage auf , deren stille Schönheit selbst der
lieblichste Frühlingstag nicht erreicht.

Ich hielt es im Hanse nicht länger ans und lief hinaus,
ganz allein , durch den Obstgarten , über die Wiesen , bis zu
dem kleinen , von Weiden umwachsenen Teiche , an dem ich
schon oft in einsamen Stunden gesessen und geträumt habe.

Um eine kleine Landzunge herum bilden die Weiden ein
Plätzchen , so heimlich und von der Außenwelt abgeschlossen,
als sei es eigens dazu erschaffen, ein wonniges Glück zu ver¬
bergen oder ein verschwiegenes Leid ausweinen zu sehen.

Ach, heute hatte ich es nur mit dem Weinen zu thun!
Ich warf mich ans die Erde und preßte mein heißes Gesicht
tief in das herbstlich welke Gras . Ueber mir säuselten die
Weiden in der weichen, klaren Luft , neben mir sang eine
Grille ihr süßes Lied von Heimath und Glück, Sommcrfäden
hingen sich an mein Gewand , die Sonne schien so warm und
erquickend herab , ich fühlte nichts , als daß ich elend war.

Da tönten Schritte in meiner Nähe , ich drückte mich noch
tiefer in die Weiden hinein , man konnte mich von außen ja
nicht sehen. Plötzlich aber bogen sich die Zweige auseinander,
und Colmann stand vor mir , aber nicht , wie er von mir
gegangen , mit finsterm , wettcrleuchtenden Gesichte, sondern
strahlend in Glück und Aufregung.

Ich sprang auf , er ergriff meine Hand , und während
Spott und Rührung auf seinem Antlitz kämpften , hielt er mir
ein Papier hin , in dem ich zu meiner unbeschreiblichen Ver¬
wirrung den an Dich geschriebenen, verunglückten Brief
erkannte , den meine Thränen verdorben hatten.

„Wie kommen Sie zu diesem Blatt ?" stammelte ich
endlich.

„Darnach müssen Sie Lenchen fragen , die eben im Be¬
griffe war , Fidibusse daraus zu machen , als ich den Schatz
erkannte und mich in seinen Besitz setzte. Ich bin jetzt ge¬
kommen , Sie zu fragen , ob ich glauben darf , was hier
geschrieben steht , und ob die Thränen , welche Sie dabei ver¬
gossen haben , mir galten ."

Was ich geantwortet habe , weiß ich nicht mehr , auch
nicht , wie alles Andere so schnell und unerwartet kam , aber
nach einem Weilchen fand ich mich, neben ihm ans dem

sonnigen Rasen sitzend, mein Haupt an seine Brust gelehnt,
die seligsten Thränen weinend , die ein Weib vergießen kann.

Wer kann sagen , wie lange wir so in scl'gcr Vergessen¬
heit gesessen hätten , aber die Stimmen von Dorskindern,
welche über die Wiese liefen , brachten uns aus dein Himmel,
in dem wir geweilt , wieder aus die Erde zurück.

„Und jetzt gehen Sie nicht fort , jetzt" — Er unter¬
brach mich und ich mußte den Satz noch einmal beginnen.
„Jetzt gehst Du nicht fort , jetzt bleibst Du hier ?"

„Nein , gewiß , jetzt gehe ich erst recht fort ! Muß ich
nicht ein Plätzchen sür meine Eva zurccht machen, das ihr
gcsallen soll ?"

„Aber, " sagte ich, versuchend mich auS seiner Umarmung
loszumachen , „aber ich bin eine Gouvernante ."

„Und was für eine !" warf Colmann ein.
„Bogumil Golz aber sagt : alle Gouvernanten sind prüde,

pedantisch und " —
„Bogumil Golz 's Buch müßte öffentlich verbraunt werden,

hätte er nicht auch gesagt : ,Es gibt so reich begabte Frauen,
daß sie allen Liebreiz Eva 's mit dem Zauber eines geweckten
und gebildeten Geistes vereinigen .' Damit kann er nur Dich
gemeint haben , heißt Du nicht Eva ?"

„Aber ich verstehe nichts von der Landwirthschast ."
„Meine gute Mutter wird ihr Töchterchcn gern darin

unterweisen ."
„Und wenn ich Kaffee koche, vergesse ich den Kaffee

hineinzuthun ."
„Heißes Wasser von der Hand eines geliebten Weibes

eingeschenkt, muß ein Göttertrank sein !"
„Aber Du vergißt , daß Du lieber gar nicht heirathen

wolltest , als solch ein verunglücktes Wesen , das nichts besitzt,
als Nerven und einen blauen Schleier ."

Colmann sprang ans.
„Es kann nicht anders sein, Du warst die kleine , Zncker-

wasser trinkende Dame ans der Station M ., die einen so weiten
Bogen beim Einsteigen um mich und Ferdinand machte. Ich
habe Dich oft daraus angesehen , aber das schwarze Sammet¬
band machte mich irre . Wo ist denn der blaue Schleier
geblieben ?"

„Und bin ich Dir nicht mehr . . . fatal , auch ohne — "
„Heißt .fatal ' nicht verhängnißvoll ? Kann meine Eva

wirklich noch fragen , ob sie mir verhängnißvoll geworden ist ?"
Eine Stunde später gingen wir von verschiedenen Seiten

dem Hause zu , ich mit einem Herzen , das sein Glück nicht
tragen zu können meinte . Vor dem Hause traf ich Helenchen
und hob sie jubelnd in die Höhe. Sie war ganz betroffen
von meiner plötzlichen Heiterkeit und frug gespannt : „Haben
Sie vielleicht Hasselnüsse gefunden ?"

Ach Haselnüsse, die hatte ich freilich iricht gefunden , aber
sein Herz. Ich war ganz verwirrt vor lauter Glück^ nnd es
machte mich gerade nicht gesammelter , daß Liddy an mir
vorüberstreiscnd , flüsterte : „Er hat geschrieben. Sonntag
kommt er und hält um mich an ." Ich konnte am Abend
nicht zum Essen kommen , es wäre mir unmöglich gewesen,
neben ihm zu sitzen und mich nicht zu verrathen . Am andern
Mittag hieß es wieder : „Herr Colmann ist verreist ." Der
Ton aber , in dem Herr Schröter dies sagte, trieb mir das
Blnt heiß in die Schläfen . Ich ahne , wohin Colmann gereist
ist, und doch ist die Ungewißheit schwer zu ertragen . Ich bin
so zerstreut , daß ich den Kindern das Wunderbarste vortrage.
Gestern versetzte ich die Cordilleren ganz ruhig nach Spanien
und ließ die Kinder die Pcterskirche in Madrid bewundern,
heute starrte ich einen Klecks, den Lenchen gemacht , so tief¬
sinnig an , daß diese ängstlich frug , ob ich unwohl sei. — Jetzt,
Käthchen, jetzt könnte er ankommen , wenn er in Görlitz war!
Wie mein Herz klopft , ich höre es ordentlich ! Ich springe
vom Tisch zum Fenster und vom Fenster zum Tisch, wie eine
große Heuschrecke. — Ich muß mein kleines Fernrohr ans
den Weg richten.

Käthchen , es kommt ein Wagen ! Ach Gott , wenn er es
ist ! — Noch kann ich nicht erkennen , wer darin sitzt. — Jetzt?
Ja er ist es, und neben ihm ? neben ihm sitzt, sehe ich recht ? ja
ich täusche mich nicht , neben ihm sitzt mein guter , lieber,
theurer Vater!

Soll ich ihnen entgegenlaufen ? jetzt könnte ich gerade
noch bis zum Nößwitzer Wäldchen kommen. Oder soll ich
weiter schreiben und thun , als überraschten sie mich? —
Einem Verlobten läuft man nicht entgegen ! — Nein , freilich
nicht ! — Mit dem Schreiben will es aber xartoub nicht mehr
gehen. — Ach was ! mag daraus werden , was da will , ich
kann nicht anders , Käthchen, ich laufe ihnen entgegen!

Eva.
Ende.

Der Flachs.
Bon Cnstmia von Kudriaffsky.

Flachs , Du schlichtes blaues Blümchen,
Emsigkeit , das ist Dein Sinn;
Drum mit Deiner Blüthe schmückte
Sich die schöne Spinnerin.
Zieht mit zarter Hand das Fädchen
Stillvergnügt , wie sie's gewohnt,-
Doch gar bald wird Einer kommen,
Der den Fleiß der Schönen lohnt.
Drum , ihr holden Mädchen , pfleget
Dieses Blümchen nur im Haus,
Und der Lohn ist Euch nicht ferne,
Und der Freier bleibt nicht aus.

Wenn wir zwischen Getreide - und Kleefeldern , dem gelbe»
Raps und röthlichen Buchwcizcnpflanznngen dahinwcu .deln,
finden wir uns besonders durch eine zartgrüne Fläche ange¬
zogen , ans der eben so zierliche Blümchen sich am schlanken
Stengel wiegen und durch ihre Farbe glauben machen , als
sei ein Stückchen blauer Himmel herabgefallen und habe die
Erde in reizender Weise geschmückt. Und in der That scheint
es uns fast unglaublich , daß die an sich so schwache Pflanze,
der Flachs , in der Verarbeitung so kräftig und widerstands¬
fähig werden könnte , daß sie , die das Material zu unserer
Wäsche, zu dem groben Proletarier - oder SträflingSgewand
hergibt , auch den Stoff zum feinsten Batisttuch der eleganten
Dame in zarter Metamorphose liefert , oder in Brüsslerspitzen
durch kunstvolle Hände verwandelt , mit der schneeigen Weiße
der Epidermis wetteifert . Wenn das Kind das Licht des
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Tages erblickt, dann umhüllen feine Leinentücher seine zarten
Glieder ; wenn der Mensch ans diesem Leben scheidet, dann
nmgibt ihn das leinene Leichentuch , nnd an manchen Orten
ist es Sitte , an den Sarg selbst eine lange leinene Schleppe
zn heften , welche die Angehörigen , hinter dem Wagen lang¬
sam dahinschreitend , wie Trancrpagen nachtragen . Aber nicht
mir der Stengel des Flachses ist nns zur Bereitung des Garns
dienlich , aus dem Samen wird überdies das nützliche Leinöl
gepreßt , nnd so ist er so recht eine wohlthätige nnd reichlich
spendende Pflanze.
Man nennt Spanien
als sein Vaterland,
nnd noch jetzt wird
er hie nnd da wild
wachsend unter dem
Getreide gefunden,
obgleich auch in un¬
seren Gegenden viele
schöne Lcinarten
wild vorkommen , der
zum Gespinnst be¬
nutzte aber stets an¬
gebant werden muß,
nnd zwar hauptsäch¬
lich in nördlichen
Ländern , unter de¬
nen Irland obenan
steht. Keiner kommt
dem irischen Flachs
gleich. Im Rang
das nächste Land ist
Flandern und Bra-
bant , wo er der
seinen Spitzenarbei-
tcn wegen gleichfalls
von vorzüglicher
Qualität sein muß.
In Liesland , Kur¬
land , mehreren deut¬
schen Provinzen,
Böhmen , Schlesien,
Mähren , Westfalen,
Sachsen nnd Schwa¬
ben wird viel Flachs
gebaut , meist wird
auch die Bearbeitung
zum Gespinnst und
zum Gewebe ans
die Orte localisirt,
wo er gebaut wird.
Spinner nnd Weber
bilden ganze Colo-
nien , ganze Districte
werden von ihnen
bevölkert ; leider ver¬
bindet sich mit die¬
sem Stande die Vor¬
stellung drückender
Armuth . Wie viel
Schweiß nnd Blut
kleben an den feinen
Spitzen , welchcArm
nnd Nacken derBall-
königin umgeben,
wie viele schlaflose
Nächte , zerrüttete
Gesundheiten wur¬
den geopfert , um
das zarte Gewebe
des Batistes zn
schaffen, welches die
Modedame als so¬
genanntes Taschen¬
tuch in den Händen
hält . Eine ausführ¬
liche Beschreibung
des Anbaues , der
Ernte , des Röstens,
Brechens nnd He-
chelns , kurz eine
Aufzählung all der
Torturen , welche die
zarte Pflanze durch¬
gehen muß , um in
ein festes Gewebe
verwandelt zu wer¬
den, liegt außer den
Grenzen meiner Be¬
sprechung ; in jedem
größeren botanischen
Werk , in jedem
Lexikon mag dies
nachgelesen werden.

Es konnte nicht
anders sein, als daß
ein so nützliches Ge¬
wächs den Göttern
heilig war , nnd so
weihte man den
Flachs der Freya,
deren Katzengespann
mit Strängen von blühendem Flachs angeschirrt , nnd dessen Säen,
Rösten , Hecheln nnd Spinnen ihrem Schutze anheimgestellt war.
Dieser Cultus saß so tief im Volke , daß christliche Priester,
Eligius , Gallns , Burkhard , umsonst dagegen eiferten ; Frau Holle
oder Perchta , wie Freya genannt wurde , behielt ihre Supre¬
matie . Sie wurde spinnend dargestellt , schenkte fleißigen Dirnen
eilende Spindeln , spinnt auch wohl für sie; den faulen zündet
sie den Rocken an oder beschmutzt ihn , so wie die Elsen die
Milchmädchen belohnen oder bestrafen . Auch darf der Flachs
nicht von einem zum andern Winter auf der Knnkel bleiben,
sonst verwirrt sie ihn oder nistet sich hinein . Zuweilen wirft
sie den Spinnerinnen , die sie erzürnen , die Spindeln in die
Stube nnd befiehlt ihnen , sie in kurzer Zeit voll zn spinnen.
Frau Holle , die Schutzgöttin der Wichteln nnd Holzweibcln,

ist als Spinnerin die Schöpferin der Maricnfädcn , auch „alter
Weibcrsommer " genannt . In dieser Eigenschaft lebte sie im
Bewußtsein des deutschen Volkes bis in das Mittclalter , nnd
ein altes Holzschnitzbild zeigt sie als gebeugte Greisin mit
voll aufgewickeltem Rocken, das Haupt von wallenden Locken
umgeben , einsam im tiefen Walde in einer Wetternacht , wo
Flammen vor ihr niederschießen , nnd sie den Kreis des Sterncn-
himmcls sammt dem Monde auf ihrem Nacken trügt . An
dem Rocken sind eine Menge kleiner Spindeln gesteckt, nnd
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eine derselben hält sie in der rechten Hand . Nach einer an¬
dern Tradition soll sie als Stern in den Orion versetzt sein
nnd spinnt dort goldene Fäden zn Gewändern für Liebende.
So spielt in diese vielfach verbreiteten Sagen , die besonders
im Thüringer Walde sehr reich vertreten sind, wo das Spin¬
nen nnd Bleichen bis zur Vollkommenheit getrieben wird,
auch das Waschen nnd Leincnbleichcn hinein . Alles deutet
ans Flachspflege , und alle gespenstischen, spinnenden nnd wa¬
schenden Jungfrauen sind Dienerinnen der Hulda oder Perchta,
die Priesterinnen der deutschen Frauengöttin.

Der blauen Farbe wegen war der Lein dem Donar oder
Wodan heilig , und man hütete sich, am Mittwoch (Wodans¬
tag ) Lein zu säen , weil ihn das Pferd des Gottes zertritt.
AnS der Flachsblüthe entstehen die Feen , zarte Luftgeister , wie

die Pflanze auch zart nnd duftig ist. Beim Säen herrschen
mehrere Vornrtheile , eins der seltsamsten ist , daß gestohlener
Same , unter den andern gemischt, Gedeihen bringt . Der gün¬
stigste Tag zur Aussaat ist aber der 10. April . Auch Be¬
schwörung?- nnd sympathetische Mittel werden angewandt ; so
legt man in Mittelsranken auf die vier Ecken des Feldes ein
Krenzbüschel mit einem Stein , damit die Trnd ihn nicht ein¬
tritt . Wenn man über das Johannisfeucr springt , so sagt
man eine kleine Formel , die das Gedeihen des Flachses

fördert:
„I spring libcr's Smm.

nirndfuie.
alle Nachbc'n sa» me

tyuic,
springts mit mir all-

zsamm,
so wird der Har recht

lang."
Auch läßt man gern
ans deni Acker drei
Flachsstengel stehen,
um ferneres Gedei¬
hen zn erzielen.
Die Gebräuche beim
Säen nnd Nansen
des Flachses sind
sehr alt und haben
mit den christlichen
Ceremonien nichts
gemein . In Tirol
wird beim Flachs¬
brechen ein Tannen-
Wipfel mit Acpscln
nnd Bändern auf¬
gerichtet , welchen
ein Bursche den hü¬
tenden Mägden ran -
ben soll , was ihm
nicht so leicht ge¬
lingt . Eine Flachs-
brcchmaschine führt
sogar die englische
Familie Bray im
Wappen , nnd soll
der Name von
broz -sr , brechen, zer¬
malmen , hergeleitet
werden . In Deutsch¬
land finden wir bei
einer bürgerlichen
Familie Brechen¬
macher aus Nörd-
lingcn Ende des
XVI . Jahrhunderts
den Flachsbrecher
im Wappen , des¬
gleichen bei den Fa¬
milien Gottcsfelder
und Neßtaler aus

Niederösterrcich.
Auch das Kloster
Klein Mariazell hat
die nützliche Ma¬
schine in sein Wap¬
pen aufgenommen,
wie wir es im Ma-
riazellcrhof , Anna¬
gaffe zn Wien , sehen
können . Im Mond¬
schein , warnt der
Volksaberglaube,soll
man nicht spinnen,
sonst spinnt man
sich sein Leichentuch,
nnd wenn eines-
theils der blühende
Flachs Hexereien
verscheucht, so kann
wieder anderseits
ein Flachsfeld so
verzaubert werden,
daß man es beim
Wehen des Windes
für ein strömendes
Wasser hält . Son
dcrbar ist es aber,
daß Stehlen und
Lügen nach dem
Volksglauben zum
Gedeihen des Flach¬
ses beitragen . Lügt
man beim Waschen
des Garns , so ge¬
winnt es an Weiße,
und stellt man eine
gestohlene Wäsch¬
stange in das Feld,
dann legt sich der
Flachs nicht um,
nnd Flachsblüthen,
die man mit nenn,

aus gestohlenem
Flachs gesponnenen Fäden zu einem Knoten schürzt , be¬
wirken Liebe . Auch in der Thomasnacht losen die Dirnen
mit Leinsaat , die sie über den Kopf werfen , während sie sich
die Erscheinung ihres Geliebten im Traume erbitten . Wenn
ein Mädchen unter sieben Jahren Garn spinnt , so hat dieses
eine besondere Kraft ; ein Tuch davon gewebt und der Haus¬
natter oder dem Otterkönig hingelegt , soll bewirken , daß diese
ihr Kröncben darauf fallen läßt.

Sagen von spinnenden Frauen , die am Wege saßen nnd
die Rückkehr ihrer Gatten erwarten , sind an , vielen Orten
gang nnd gäbe . Wien besitzt ein Wahrzeichen welches mit
einer ähnlichen Begebenheit zusammenfällt : es ist die zierlich
steinerne gothische Säule ans dem Wicnerberge , unter dem
Namen „Spinnerin am Kreuz " bekannt . Von besonderem
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Reiz sind die Spinnlicder durch die eigenthümlichen Melo¬
dien , worin der Rhythmus der Radbcwcgung meist wieder¬
gegeben ist , wie der Spinnerchor in Haydn 's Jahreszeiten
und jener in Wagner 's fliegendem Hollander . Volksthümlich
aber im wahrsten Sinn
des Wortes ist Grctchen 's
Spinnerlied , Text und
Melodie so tief ergreifend.

Im Mittelalter hatte
jedes Schloß seine Spinn-
ftnbe , wo die Burgfrau
'den Vorsitz sührte und
die fleißigen Mtgde sich
um sie schaarten . Da
wurden seltsame Geschich¬
ten , Märchen und schau¬
rige Begebenheiten beim
Schnurren der Spindel,
beim Laufen des Fadens
erzählt , und das Sprich¬
wort - „Die Zeit ist nicht
mehr , wo Bcrtha spann ",
bedeutet die gute alte
Zeit , welche unwieder¬
bringlich verloren ist. Die
Gestalt dieser Bcrtha aber
soll Bertha von Renß,
Tochter eines Herzogs in
Tirol , gewesen sein, wel-
.chc sich — so geht die
Sage — den Rocken so¬
gar aus den Sattel ihres
Pferdes befestigen ließ,
um keine Zeit zu verlie¬
ren . Da sie ihren Mann,
Namens Heinrich , sehr
liebte , bestimmte sie, daß
alle Herren des Voigt-
landcs sich nur Heinrich
nennen sollten , woher
die hohen Nummern der
Prinzen von Renß her¬
kommen . Was aber den
um Pferde befestigten
Rocken betrifft , so finden
wir ein ähnliches Bild
In dem reizenden Epos
„Miles Staudish " von
Longfellow , wo John
seine geliebte Priscilla
Heimführt , die uns als
fleißige Spinnerin und
Spulerin dargestellt wird;
Hochthroncnd ans einem
weißen Stier , an dem
Sattel ihren Rocken be¬
festigt , zieht sie in ihre
ueue Hcimath ein.

Von allen Spinne¬
rinnen sind uns wohl die
drei Parzen Clotho . La-
chesis und Atropos aus
der griechischen Mytholo¬
gie am grauenvollsten.
Bei den Deutschen sind
diese Schicksalsgöttinnen
die Nornen , welche spin¬
nen und weben . Als Sig-
fricd um Chrimhilden
warb , umzogen sie ver-
hängnißvoll die Stube
der Verlobten , und un¬
gestört von irdischen
Ohren , nur vernehmbar
dem , der die Götter-
fprache versteht , ertönte
Ihr unheilvoller Gesang:
1. Es formt unser Finger

Aus ewigem Borratp
Den Faden des Lebens,
Des Einzelnen Loos!

2 . Wir spinnen und spulen.
Und weifen und weben
Den Teppich der Thaten
Am Wcbstuhl der Welt.

3. Gezogen vor Zeiten
Von uns ist der Zettel.
Dein Eigen der Einschlag,
Das Muster , o Mensch!

4. Doch je schöner dein Schiffe
Die mächtigen Maschen.
Zum Bilde verbunden,
Je näher der Neid!

Und so schwebte auch
das Verderben über dem
ahnungslosen , hoffnungs¬
vollen Paar!

Viele Märchen und
Erzählungen knüpfen sich
an Flachs und Spinne¬
rinnen . Wer hat nicht
Schwind 's meisterhafte
Illustration zu den sieben
Raben im Gedächtnisse,
wo die arme Prinzessin
den verzauberten Brüdern
das Garn zu sieben Hem¬
den spinnen muß . Von
tiefer Bedeutsamkeit ist
Andersen 's Märchen vom
Flachs , und nicht möglich , die Genügsamkeit und Zufrieden¬
heit mit dem uns zuglfallcuen Loose rührender zu schildern.
Es sei in Kürze hier der Inhalt zusammengefaßt:

„Glücklich war der Flachs ans dem Felde — sehr glück¬
lich, von der Sonne geküßt, vom Regen bewässert . Die Zaun¬
pfähle warnten ihn zwar vor einer bösen Zukunft , aber er

wollte ihnen nicht glauben . Da plötzlich eines Tages kam
das Verhängniß über ihn . Er wurde ansgerissen , eingewässert,
geröstet , gerungen , geschwungen, gebrochen, gehechelt. Doch
seufzte er in Ergebung für sich: Man kann nicht immer gute

Mutterliebe . Originalzeichnnng von Ernst Hildebrand.

Tage haben , man muß auch was durchmachen , dann wird
man klug !' Selbst als er auf dem Webstuhl gezerrt uud ge¬
dehnt wurde , verlor er nicht den Muth , ja er lobte die Meta¬
morphose , und pries sich glücklich, denn das weiße Linnen , in
das er sich verwandelt , wurde gepflegt, gewartet , begossen und
seiner Schönheit wegen belobt . Erst als zwölf Hemden ans

dem Stücke wurden , da jubelte der Flachs über seine nützliche
Bestimmung . Aber nun gingen diese auch zu Grunde . Wieder
nahm er die Sache von der philosophischen Seite : ,Ja end¬
lich muß jedes Ding ein Ende haben , man muß nichts Un¬

mögliches verlangen / Die
Fetzen und Lappen kamen
in eine große Tonne und
wurden zu Brei gekocht;
aber welche Ueberra-
schung! Der Flachs fand
sich als Papier wieder,
nur feiner und vorneh¬
mer . ,Und was wird
Alles auf mir geschrieben
werden !' sagte er stolz,
.und jetzt werde ich reisen,
denn die Gedanken , die
auf mir stehen werden,
müssen ja in die Welt
hinaus , viele Menschen
erfreuen !' Darin hatte
er sich aber getäuscht, das
Geschriebene wurde nur
zum Buchdrucker gesandt,
das Manuscript ruhte in
des Dichters geheimstem
Schubfach . ,Äuch gut,'
sagte der Flachs , .geprie¬
sen sei die Ruhe ! Jetzt
kann ich über all das
Schöne , was auf mir
steht , nachdenken , der
Mensch wie der Flachs
brauchtSammlung !' Aber
noch ein anderes Loos
ward endlich das seine!
Nicht in gemeiner Weise
zum Krämer zu wandern
und jeder kleinen Waare
als Umschlag zu dienen
— nein , er wurde dem
Fcnertode geweiht . Hell
schlug die Flamme auf.
.Jetzt steige ich zur Sonne
hinauf, ' so jubelte es in
ihm . Die Kinder aber
sahen auf der schwarzen
Masse die Fünkchen lau¬
sen, nannten sie die Schul¬
kinder , das letzte den
Schulmeister und sangen:

Wir neh'n nach Haus,
Das Lied ist aus.

Die kleinen Ofengei¬
ster aber flüsterten : .Wir
wissen das besser , das
Lied ist nicht aus und
daS ist das beste. Wir
sind doch die glücklichsten
von allen !' "

Den Gebrauch der
Leincngewebe können wir
bis in das fernste Alter¬
thum verfolgen , und die
Streitigkeiten , welche aus
der irrigen Feststellung
zwischen Leinen - und
Baumwollwaaren statt¬
fanden , haben zumeist für
die erster« entschieden.
Oft wird deren in der
Bibel erwähnt . Im al¬
te» Aegyptcn , in Indien,
in Persieu begegnen wir
dem Linnen , wenn wir
auch der Baumwolle und
ihrer Verbreitung eine
bedeutende Aucienuetät
nachweisen können. In
der Odyssee finden wir
des Alkinoos Burg mit
ihrer ganzen Pracht und
ihrem Glanz beschrieben:
.Fünfzig dienten der Weiber

umher im Palast des Königs,
Die mit rasselnder Mühle zer>

malten gelbes Getreide:
Die da webten Gewand und

drehten emsig die Spindel,
Sitzend am Werk wie die Blät¬

ter der lustige» Zitterpappel,
Und wie von triefendem Oel

war hell die gcwcbcte Lein¬
wand.

Denn so weit die Phiiaken vor
jeglichem Manne geübt sind,

Hurtig ein Schiff zu lenken im
Meer , so siegen die Weiber

Dort in der Kunst des Gewe¬
bes , denn das gab ihnen
Athene.

Wohl sich auf Knnstarbeit zu
versteh» uud kluge Erfin¬
dung —

In einer Bemerkung Plu-
tarch's werden wir auch
über die Benützung der
Linnenkleider bei den
Jsisdicnern belehrt . Er
sagt von ihnen : Jsis-
diener tragen den Lin¬
nenkittel und das ge¬

schorene Haar . Der Menge ist es unbekannt , warum die
Priester das Haar abscheercn und leinene Kleider tragen.
Manchem liegt überhaupt nichts an der Belehrung über solche
Dinge , Andere sagen, wegen der Verehrung des Schafes ent¬
hielten sich die Priester der Wolle wie des Fleisches ; den Kops
ließen sie wegen der Trauer scheeren, Linnen aber trügen sie



298 Der Älyar. Mr . 39 . 29 . September 1875 . 21 . Jahrgang

wegen der Farbe des blühenden Flachses , die der ätherischen
weltumfassenden Lichtbläue gleichkomme. Allein die einzig
wahre Ursache ist , daß den Reinen , wie Platon sagt , nichts
Unreines berühren darf . Der Flachs wächst auf unsterblicher
Erde , trägt eine genießbare Frucht und gibt ein schlichtes,
reines , beim Umhüllen nicht beschwerendes Kleid , für jede
Jahreszeit wohl passend, und , wie man sagt, am meisten frei
von Ungeziefer.

In Scandinavien , wo Felle und Wolle die ältesten Bc-
kleidungsstoffe waren , ist Linnen im IX . oder X . Jahrhundert
schon im Gebranch gewesen , und nicht nur Jarle bedienten
sich desselben, auch der freie Bauernstand trug es, während es
den Sclaven nicht gestattet war . In einem alten Gedichte
„UiFswaal " kommt der Ase Rig in das Hans des Jarls;
der Mann dreht Saiten zum Bogen , die Frau glättet das
Linnen , später nimmt sie ein gesticktes Tischtuch von Flachs¬
garn und bereitet das Mahl für den Sohn , der Hochzeit hält.
Bei der Trauung wird ein weißes Linnen über das Braut¬
paar geworfen ; der neugeborene Sohn wird aber in Seide
gehüllt.

Ob man in der Vorzeit den Flachs im Norden gebaut,
ist zweifelhaft . Freilich wird von dem Sohne Kund des
Großen berichtet , der eine Zeit in Norwegen regierte , daß er
den Bauern eine Steuer , in ungesponnencm Flachs bestehend,
auflegte . Man hat Beweise von einer starken Flachseinfuhr
ans England , und in Dänemark und Schweden aus den Hanse¬
städten , wahrscheinlich flandrisches Lmnen . Mit dem Steigen
der Cultur nahm der Verbranch des Linnens im Norden sehr
zu, nicht so der Anbau im Lande selbst.

Flachs und Leincnstoff , so prosaisch und rein praktisch sie
uns auch erscheinen, haben doch zu manchem bedeutenden Gedicht
den Stoff geliefert . Wer kennt nicht das erschütternde Ge¬
dicht von Thomas Hood : „Ntiö S0NA ok Urs sbirt " , von dem
in neuerer Zeit eine meisterhafte Uebersetzung von Graf Al¬
brecht Wickcnburg in dessen gesammelten Gedichten erschienen
ist. Man kann nicht leicht in tragischcrem Ton die Qualen
der armen Nätherin schildern , wie sie sich „Stich ans Stich"
buchstäblich ins Herz bohrt:

Ihr sind nicht Armuth und Hunger fremd,
Mit einer Stimme von schmerzlichem Klang,
O hörten die Reichen den Klagegesang,
So sang sie das Lied vom Hemd!

Schlimmer aber steht es mit dem sogenannten Nothhcmde,
ein gefeites Linncngew 'and , welches eine reine Jungfrau in
einer Nacht weben mußte ; war aber ein Makel an der We¬
berei , dann brachte es ihr und dem Träger Verderben , wie
es uns Uhland in einer herrlichen Ballade : „Das Nothhemd"
geschildert hat.

Minnie Hank.

„Wie weit verbreitet die Theilnahme für Musik in
Deutschland ist, bedarf der Erinnerung nicht ; ihre Einwirkung
aus die Nation halte ich nicht für günstig . Es ist ein zwei¬
deutiges Glück, daß die Musik uns unmittelbar in jene noch
gestaltlose Welt der wirkenden Kräfte einführt , ans denen wir
ahnungsvoll alle Wirklichkeit beruhen fühlen , ohne sie doch
schon ans ihnen hervorgehen zu sehen. Die Einkehr in diese
vorweltliche Natur kann eine erhebende und erquickende Rei¬
nigung für denjenigen sein , der in den harten Zusammen¬
hängen der Wirklichkeit eingewohnt ist — und den Ernst der
Dinge , der bestimmten Aufgaben und Ziele des Lebens kennt,
den ihm die Musik zu heiterem und versöhntem Spiele auf¬
löst. Aber das Versenken in diese Welt des noch Gestaltlosen
ist noch öfter eine schädliche Erschlaffung aller Kräfte , die das
thätige Leben ans angcbbare Zwecke und stetige Arbeit richten
soll ; die verhängnißvolle Leichtigkeit , mit welcher gerade diese
Kunst eine leidliche Ausübung gestattet , hat längst ihre zu
alltäglich gewordeneu Productiouen jener Heiligkeit entkleidet,
die sie als selten dargebotene Wiederholungen ernster und
großer Meisterwerke gehabt haben würde ."

So spricht einer unserer bedeutendsten Zeitgenossen , ein
großer Gelehrter und ein ganzer Mann , Hermann Lotze,
in seiner Geschichte der Aesthetik. Indem wir das ernste Wort
den biographischen Notizen zum Bilde einer dramatischen
Sängerin vorausschicken, bringen wir letzterer die größte Hul¬
digung dar . Sie gehört eben zu den Seltenen , deren Kunst
auch den Pflichtbedachteu erhebt und erquickt, die Stirn des
Denkers glättet und sogar den Selbstsüchtigen eine bestimmte
Wirklichkeit vergessen und Etwas von dem „allgemeinen Glück"
empfinden läßt . Minnie Hank ist ein Genie , und vor diesem
gibt es ja keine Flucht . Ludwig Speidel , der es mit
Kunst und Künstlern wahrhaftig nicht leicht nimmt , wurde
durch ihre Leistung als Zerline im „Don Juan " geradezu an
Henrictte Sonntag erinnert . Erinnerungen sind in solchem
Fall Analogien.

Minnie Hauk wurde am 26 . November 1852 in New-
Dork geboren . Somit entgeht den empfindsamen Biographen,
welche die Wiege des Talents am liebsten in der liudenbe-
schattctcn Hütte eines armen Dorfes sehen , die Gelegenheit,
den Gegensatz zwischen der Idylle der Kindheit und den Auf¬
regungen und Fährnissen der Künstlerin zu schildern. Den¬
noch fehlt es der Geschichte der kleinen Miß nicht an farbigem
Colorit . Ein körperliches Leiden der Mutter machte einen
Wohnungswechsel nöthig ; die Familie zog ans dem betäuben¬
den Lärm der Weltstadt nach Kansas , wo über welligen Höhen
milde , stärkende Lüfte wehen . Ein geschmackloser Manager
ließ sie — in Reclamen vom Stil und Ton Barnum 's —
dort als Amazone durch die Wildniß rasen , gegen Indianer
kämpfen und furchtbare Abenteuer bestehen, und die Mähr da¬
von — wir erinnern uns dessen genau — ging ihr selbst
nach Europa voraus . Dem war nicht so; wohl hat sie als
Mädchen auf den Ponnies der Prairie wacker sich getummelt
und mit manchen kleinen Tättowirtcn gespielt , aber weder
Tomahawk noch Säbel geschwungen, sie nahm von dort keine
anderen Erinnerungen , als die an eine echte, sonnige Jugend¬
zeit und deren einfach innige Lieder mit . Als die ältern
nach Ncw -Orleans übersiedelten , erhielt das vielbegabte Kind
von einem französischen Meister den ersten Gesangsunterricht.
Der gewaltige nordamcrikanische Krieg war beendigt , nicht
mehr Wunden zu schlagen galt 's , sondern die geschlagenen zu
heilen . Zu dem patriotischen Zwecke wurde auch im Opern-

Hause zu New -Orlcaus ein großes Concert veranstaltet , und
in diesem trat das dreizehnjährige Mädchen zum ersten Mal
vor das Uugethüm , das auf den Künstler ebensoviel Schrecken
als Anziehung ausübt , das Pnblicnm . Die edle , diesem
Kinde gewiß klare Veranlassung lieh ihr den Muth , ihr Ta¬
lent gab ihr den Sieg . Sie sang die berühmte Arie aus der
Norma und eine zweite ans den Krondiamantcn . Der Bei¬
fall , den die jugendliche Diva errang und verdiente , war gewal¬
tig , unter allgemeinem Jubel wurde sie mit Blumen über¬
schüttet.

Ueber den Weg , den sie zu gehen hatte , war kein Zweifel
mehr.

Drei Jahre später — Jahre fleißigen Studiums bei dem
einst als Säuger gefeierten Siguore Errani in New -Port,
wohin die Eltern mit ihrem Kleinod zurückkehrten , debütirte
Miß Hauk in ihrer Vaterstadt in der Oper : Die Nachtwand¬
lerin . Was sie als Kind versprach , was die Zukunft ihr
verheißen , erfüllte sich, sie eroberte das Pnblicnm sofort und
für immer und erwachte — wie Byron — „am andern Tage
berühmt ". Das ward ihr auf einer Gastspielreise in Boston,
Philadelphia , Chicago , Baltimore , Ciucinnati und Washington
Abend für Abend bestätigt.

Allein der künstlerische Ehrgeiz , ohne den ein Talent
gleichsam kaltes Feuer wäre , hatte an den Triumphen in der
Heimath nicht Genüge ; es zog sie nach dem kritisch strengeren
Europa . Im Jahre 1869 trat sie zum ersten Mal im Covent-
gartcn zu London ans . Und an der Themse , wie später in
Paris , in Holland und Rußland , im gcsangreichcn Wien , in
Ungarns Hauptstadt und zuletzt von den angeblich kühlen
Berlinern wurde sie mit Begeisterung als den Besten eben¬
bürtig anerkannt.

Bei ihren Gastspielen in aller Herren Ländern unterstützt
sie ein staunenswerthes Sprachtalent . Sie spricht fließend —
und singt demzufolge — deutsch, englisch, französisch , italie¬
nisch und ungarisch . Als sie für Pest die Maria Gara in
der genialen Oper Erkel 's „Huuyady Laßlü " cinstudirtc , lernte
sie die edle , aber schwer erlernbare Sprache der Magyaren,
um den Dialog ungarisch führen zu können.

Was ihre Erscheinung anbetrifft , so kaun unser Holz¬
schnitt beim besten Können und Wollen des Künstlers den
Reiz des Lebens nicht wiedergeben , die fciugctöutc Farbe,
des Auges Glanz , der Züge Beweglichkeit . Ein Weib kann
schön und doch nicht anziehend sein — Minnie Hank ist eine
liebenswürdige Schönheit.

Aber nun sprechen Sie auch von ihrem Gesang , werden
uns Diejenigen sagen , die nur von der Künstlerin , nicht sie
selber hörten . Freundliche Leserin , die Rede endet , wo die
Musik beginnt . Wenn wir versichern , daß sie als muntere
Susanne , Zerline , Rosina , Angela wie als leidenschaftliche
Margarethe , Julie , Ophelia und Mignon in Spiel und Ge¬
saug gleich schöpferisch, charakteristisch , bedeutend ist , geben
wir Ihnen nur eine Vorstellung von dem Umfange , von der
Versatilität ihres Talents ; indem wir die Frische und Klar¬
heit der Stimme , den leichten Anschlag , die reine Intonation
rühmen , können wir wohl die einzelnen Eigenschaften , aber
nicht den Klangzauber der Stimme schildern.

AlleS in Allem: Minnie Hauk , eine gottbegnadete
Natur , leistet in ihrer Kunst Vollendetes.

Mutterliebe.
Was die Mutter sagt.

Rühmt mir hundert andre Kinder,
Rühmt sie nur , ich bin nicht blind,
Meins hat dies und jenes minder —
Doch bedenkt : es ist mein Kind!

's ist mein Kind , mit dem ich theile
Schmerz und Wonne , Leid und Glück;
's ist mein Kind , ans dem ich weile
Mit der Lieb ' und Sorge Blick.

's ist mein Kind , mit dem ich lache,
Wenn es froh ans Herz mir fliegt;
's ist mein Kind , bei dem ich wache,
Wenn es krank und schlaflos liegt.

's ist mein Kind , für das ich bitte
Tag und Nacht zu Gott dem Herrn;
's ist mein Kind , auf jedem Schritte
Wär ' ich ach sein Engel gern!

's ist mein Kind , was soll ich sagen
Mehr euch noch — ja , nennt mich blind —
Alles , Alles möcht ich tragen
Ja für Dich , mein herzig Kind!

Hermann Klctkc.

Sobotka.

Aus dem Polnischen des S . Goszczyüski im Auszug über¬
tragen von Winklrwsiir.

Die Ucberschrist (sprich Ssob -bnt -ka . . > ist der Name eines inter¬
essanten Gedichtes von S . Goszczyüski , das der Unterzeichnete in einer so¬
wohl nach Form als Inhalt treuen Nachbildung vorzulegen die Ehre hat.
Der noch lebende polnische Dichter gehört bekanntlich zu den Meistern der
neuesten , seit dein Jahr 1820 datircnden sogenannten Mickicwicz -Epochc der
polnischen Literatur . Gleichwohl haben die Dichtungen G .'S bisher keinen
deutschen Ucbersetzer gesunden . Daß sie cS verdienen , wird , hoffe ich , aus
dem hier solgcndcn Gedichte jedem Leser ersichtlich werden . ES dürfte hier¬
durch zugleich der Dichtcrwcrth G .'S in ein klareres Licht gestellt werden , als
durch eine literar -historische Skizze , an deren Stelle hier folgende Data ge¬
nügen können.

Scverin Goszczhüski (sprich Gosch -tschyngS -ki) ist I80S in der Ukraine in
Jlince geboren . Nachdem Scverin die BildnngSanstaltcn seiner Heimath in
Mixdzyrzecz . Winnica und Human absolvirt hatte , bezog er die Hochschule
von Warschan , woselbst er mit dem Dichter Zaleski . den Literarhistorikern
Mochnachi und M . Grabowsti innigen Umgang pflog . Er »ahm im Jahre
18S0 am Aufstande Antheil , als Dichter sowohl , wie als Soldat . Nach dem
Falle Warschaus begab er sich nach Galizicn und lebte daselbst eine Zeit
lang auch in den Tatra -Alpen unter den Bergbewohnern (die sich Gurallen
nennen ). Hier schöpfte er den Stoff zu seiner Dichtung SobStkn , sowie zu
dem Reisetagebuch im Tatragebirge (U - ieniuIc xockrü--? llo Datrür ? ) und zu
mehreren andern Dichtungen - ^ .nna 2 Xabr - säa , oll » , wiül 20M02Z-Slea und
Ltrasrn ? strrdev . Hier entstanden auch sehr viele lyrische Gedichte . 18S7

begab er sich nach Frankreich und lebte bis vor vier Jahren in Paris . I»
dieser Zeit hat er zahlreiche Artikel für Zeitschriften geschrieben : was er
dichtete , ist nur zum allcrkieinsten Theil bekannt geworden . Während der
Belagerung von Paris 187V gerietst der hochbctagtc Mann in so große Noth
daß er , um sich durch den Genuß von heißem Wasser wärine » z» können
seine Bücher verbrennen mußte . Er wurde schwer trank , doch siegte seine eiserne
Natur . Gegenwärtig lebt er der Erholung und Herausgabe seiner nncdirtcn
Werke : er athmet die stärkende Luft derselben Tatra -Alpen wieder , die ih»
vor vierzig Jahren zur Sobotka begeistert hatten.

Das Wort Sobdtka — Sobbutka ist ein Diminutiv von Sokota — Sabbath
und läßt sich, da die polnische Endung „ka " dem deutschen „chcn" entspricht
mit „Sabbatchcn " oder „Klcin -Sabbat " übersehen.

Wie der Sonnabend (erklärt der Dichters dem größten Feste , dem Tage
des Herrn , vorangeht , so die Sobotka dem Tage Sauet Johann des Täufers
<21, Juni ). An diesem Abend wurde und wird noch heute bei den ver¬
schiedenen Slavcnstämmen ein unter verschiedenen Namen bekanntes Fest mit
gewissen Abweichungen gefeiert . Bei den Goralen und sonst in Polen hcisn
es „ Sobotka " , bei den Rnthcncn bis zum Dnjcpr hin „Knpallo " . Das Fest
datirt ans den ältesten Zeiten , da schon die polnischen Chronisten davon
Kunde bringen.

Die Bewohner einer oder mehrerer Ortschaften versammelten sich an
einem bestimmten Platze , zündeten ein großes Feuer an , tanzten um dasselbe,
sangen und trieben Zcichcndentcrci , indem die Bursche durch die Flamme
sprangen , und die Mädchen Kränze ins Wasser warfen . Es lvar ein echtes
VolkSspicl der Slaven , ein Fest des Feuers , das mit dem Anfang des Som¬
mers in Verbindung zu bringen ist . Der „Zobtcn "-Berg in Schlesien (der
polnisch Sobotka heißt ) ist vermuthlich ein Ort gewesen , lvo das „ Sobotka ".
Fest begangen wurde.

Das folgende Gedicht gibt n »S in höchst dramatischer Weise ei » leben¬
diges Bild von einem solchen Feste des Feuers . Es ist ei» poetisches Meister¬
werk , dessen Werth sich noch dadurch steigert , daß es uns die Märchenwelt
der Tatra -Aeplcr , in der sie träumen , in voller Treue erschließt , und wir
dürfen es als den glücklichsten Griff bezeichnen , daß Goszczynski das Fest in
die Zeit des Einfalls der Tataren verlegt und daß er diese selbst , wie Dä-
monc , an deren Treiben das Volk in der JohanuiSnacht glaubt , erschei¬
nen läßt.

Doch lassen wir nun den Vorhang aufgehen.

Der halbe Sonneuball am Himmel glüht,
Er sinkt ins dunkle Blan der Wälderwipfel
Polens . Der Jnni -Abcnd bis znni Gipfel
Des Wyshnja -Berq ') ans Tannenschatten zieht.
Am Himmel von Podhnl ") die Regengüsse
Sind wie ein Feind vom Schlachtfeld fortgezogen;
Wie ihr Panier locht noch der Regenbogen
lieber Pjeniny ") ; doch des Blitzes Schüsse
Schon blässer leuchten , und des Donners Dröhnen
Tönt seltner , seltner auch der Erde Stöhnen.
Ein Nebel noch entsteigt ans Wald und Schlucht,
Der lvie ein Senfzcrhauch die Berge sucht.
Von allen Seiten flichn die Wölkchen fort,
Wie Schiffchen durch die klare Luft , sie hüpfen
Behend und leis durch Berg und Forst und schlüpfen
Zum Feldherrn hin , dem Sturm im Osten dort.
Der Gießbach tobt und schäumt nicht mehr so wild;
Wie Thränen tropft es noch von jedem Baum,
Und zwischen Erd und Himmel blinkt der Raum
So klar , als wär ' er von Krystall erfüllt.
O ! holder Jnni -Abend der Goralen , ' )
Brennt erst der Holzstoß ans dem Wyshnja heut'.
Zum Trombenklang Sackpfeiscn lustig schallen,
Und hundert Heerdcglockcn süß Geläut,
Die Forste rings vom Schlag der Acxte stöhnen,
Die Fichten stürzen hin , die Hügel dröhnen,
Die Juhassinnen ") und Juhasscn singen',
Und überall ein Schallen , Tönen , Klingen.
O ! theurer Jnni -Abend der Goralen
Am klaren Wasser auf der Wyshnja Brust.
Zwölf Fichten sollen dir  zum  Opfer fallen,
Denn bis zum Morgen währt des Festes Lust
Am heil 'gen Juni -Abend der Goralen ! —
Heilig ist auch die Wyshnja , sie die beste
Der Bergesknppcn zum Sobotka -Feste.

Der Schnee der Berge immer blässer glüht.
Das Abendgold im Teich erlosch soeben.
Schon sank des Abends müdes Augenlid.
Doch ans der Wyshnja wächst ein reges Leben.
Der heil'ge Holzstoß tritt vollendet vor.
Zwölf Fichten, von den Aestcn ganz befreit,
Ragen die Wipfel nah', die Füße breit
Gestellt — gleich einem spitzen Thurm empor.
Sein Jnn 'res ist gefüllt mit trockncm Reisig.
Jetzt nah'n vier Männer , schwingend Feuerbrändc,
Sie stecken sie ins Grün der Seitenwände
Und blasen kräftig drein und schüren fleißig.
Bald züngeln Flämmchen , gleich gereizten Schlangen;
Das Feuer streckt sie ans dem Schlund hervor.
Jetzt plötzlich reckt's voll Wuth sein Haupt empor,
Wirft blitzgleich auf die Knorren sich. Die fangen,
Befest'gcn erst ganz unten sein Panier.
Jetzt , wo ein Spalt im Stamm , läuft 's hin mit Gier, . .
Unter die Rinde drang des Giftes Gischt.
Das Holz , vom Feuerzahn verwundet , zischt,
Es tropft sein Blut , der Theer , wie helle Sterne.
Jetzt fliegt das Feu 'r am Holzstoß ans mit Brausen,
Beginnt schon droben ans dem Thron zu Hansen,
Wirft hundert Ranchesknänel in die Ferne,
Und — himmelhoch im flammenden Gewände
Beherrscht es leuchtend jetzt die weiten Lande.

Frcndcngcschrei und Beifallsdonncr schallt
Von allerwürts zum Gruß dem Flammenglanzc.
Fern liegt die Finsterniß im fernen Wald.
Die Bergesjngend , flinker, als die Flammen,
Steht schon— ein Bild aus dunklem Grund — zum Tanze
Bereit in Paaren aufgestellt beisammen:
Bekränzt die Mädchen, und in langen Locken
Die Bursche. Während Dudelsäcke, Lauten,
Zithern und Flöten sie zum Festtanz locken,
Funkelnden Blicks die Gäste niederschauten.

H Der Berg Wyshnja erhebt sich ans dem Grund und Boden des
Dorses Lopnschna . Das hier gegebene Bild des Wyschnja -BcrgcS ist , wie
der Dichter versichert , genau nach der Natur gezeichnet.

°) Podhalc heißt das Tatra - Alpcnland , das unmittelbar unter der
hohen Tatra auf der nördlichen (polnischen ) Seite liegt . „Wyshnja " —
„Pjeniny " — „Klntschki " — „Kitschora " und „Manjowa " sind Bcrgknppcn
der durch Podhalc verlaufenden Gebirgskette.

' ) Pjeniny , ein felsiger Berg , der höchste in Podhalc . unmittelbar am
Dnnajez gelegen . Ans ihm finden sich Uebcrrcste einer Burg , in der die
polnische Königin (die heilige Kinga ) für einige Zeit eine Zuflucht vor den
Tataren (12-lo ) gefunden hatte.

"> Goralen heißen die Gebirgsbewohner (von gor », der Berg ). Das
Wort „Gurallen " ist von den Deutschen Schlesiens für jene GebirgSlcute be¬
reits recipirt.

y Juhasscn heißen die Hirten der Tatra-Alpen.
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Des Feuers Köuigsmcmtcl liißt stets weiter
Seine durchsicht'gen Schöße sich entfalten.
Dort abseits lagert eine Schaar der Alten:
Ihr Reden würdig tönt , es klingen Becher,
Und Fener sprüht der Blick der weisen Zecher.
Dort auch die Mütter und die Kinder sitzen,
Dort liegen auch die Hunde ans der Wacht. -
Rings um den Holzstoß klein re Feuer blitzen;
Ein jedes hat auch neue Lust entfacht,
Und jedes ist umdrängt von fröhlich Lärmenden.
Gestalten fliegen — sichtbar nur zum Theil -
Dahin durch Nacht und Licht, gleich einer Flnth.
Die Feuer blinzeln zu der Lust der Schwärmenden,
Da blinkt im Feuerschein des Tänzers Beil,
Dort fliegt gewandt ein Springer durch die Glnth.

Da plötzlich ruft es von den Alten her.
Das graue Haupt , Kitschora, heischt Gehör, —
Der reiche Sasse ans dem schönen Land,
Das ans dem Ostabhang des Bergs gelegen,
Wie sein Geschlecht wird auch der Bcrg °) benannt.
Beim ganzen Volke steht er hoch in Ehren,
Ans seinen Ruf - - erzählt man sich— da regen
Mehr Acxtc sich, als Schafe ihm gehören.
Seine Urenkel tanzen heut , und doch,
Denkt er gleich hundert Jahre , es war noch
Richt Einer dreist genug, von seiner Hand
Die Schulter packen sich zu lassen.
„Kinder!" rief er. „Wohl habe ich Gefallen
An eurem Sang und eurem Tanz ; indessen—
Ruhmreiche Tatrakinder ihr , Goralcn!
Schmach wär's, dies Land darüber zu vergessen.
Ich kenne ein Stück Welt, mein Reiseziel
Bracht mir der Menschen und der Felsen viel,
Als einst ich nach Constantinopel hin
Bis hart ans tiefe Meer gewandert bin.
Doch unserm Alpcnland glich kcins von allen,
Kein Aelplcr war , wie unsere Gvralen.
So singt denn, Kinder, jetzt ein Tatra -Lied!
Und wenn die Weise an dem Fels erklungen,
Spricht sie den Kindeskindcrn ins Gemüth,
Was die Altvordern einstens euch gesungen!"
Freudig fand man sein kluges Wort auch wahr
Und stimmte gern dem Vorschlag bei.
Dieser und Jene kommt, es wächst die Schaar
Rathgebender, was wohl zu singen sei.
Nach kurzem Streite öffnet sich der Hanf,
Drei Mädchen treten vor , erglüht von Scham.
Lauten und Dudelsäcke schließen dann
Den Kreis um sie und spielen munter ans.
Und als das Vorspiel dann ein Ende nahm,
Der Mädchen Wechselsang begann:^
Hold klang das Lied im Ohr der Hörerschaar,
Hold sang's der Wiederhall von nah' und ferne,
Wohl lauschend sank herab der Himmel gar,
Denn Heller glänzten an dem Zelt die Sterne.
Der Holzstoß flammt jetzt mittaghell, es stieg
Die Nöthe zum Zenit wie Nordlichtschein.
Der Saitenklang erstarb, die Jugend schwieg,
Die Alten stellten auch ihr Plaudern ein,
Und ein Moment war's , wie des Todes Schreiten,
Wie das Gebet der Welt um Mitternacht.
Drei Männer ' treten eben ans dem Wald
Hervor ; sie gehn ans Stelzen/ ) wic's zuweilen
Hier Brauch ist, will sich Jemand recht beeilen.
Und als sie nah'n , ertönt der Freudenschrei:
— DaS ist ja Ludet!
Michal's Sohn, anS dem Geschlechte
Garoschz berühmt ist er im Tanz , und Alle
Verehren ihn als Sänger in Podhale.
Mit lautem Znrnf grüßt ihn Jedermann:
— Was bringt uns Ludet? . Wo führt Gott Sie her?
Der Sänger scheint verstört, unruhig irrt
Sein Blick: „Gott geb' uns Heil !" spricht er verwirrt.
„Grad von Manjowa °) komm' ich ach! die Noth,
Das Unheil! Vom Tatar sind wir bedroht!
Habt Acht! Selbst ans der Beste Tschorsthn wacht
Seit ein'gen Tagen schon, auf des Starosten
Befehl, ein Jeder — man steht immer Posten.
Nicht Thor , nicht Brücke wird jetzt aufgemacht."
Die Alten dachten nach; allein die jungen
Goralen schwangen kühn die Beile gleich
Und riefen: — Was ? Tataren . . . eingedrungen
Bei uns ? Ei , wer wagt sich an unser Reich,
An diese Wälder , Felsen? Wer wagt sich
An diese Beile und an solche Schläge? ^
Und drohten mit den Fäusten fürchterlich.
Da fiel Kitschora, der die Sache klar
Erfaßte , also ein: „Halt , Kinder , hört!
Daß Jeder sich das Unheil überlege.
Die Welt wird von dem gräßlichen Tatar
Wie von Heuschrecken nicht erst heut verheert.
Konnt er die fromme Königinverjagen,
Wird er sich auch in unsre Schluchten wagen."
— Doch wird er heil entkommen? (warf man ein)
Jetzt ans Vergnügen! (ries's im ganzen Kreise)
Auch Lndek sing' uns eine schöne Weise,
Versüßen Sie uns jetzt der Schrecknis) Pein,
Ludwig! ein Lied! — Der Sänger war verlegen,
Doch gab er nach. „Die Hast, mit der ich reise,
Entschuldigt meine Wahl. Ich grüßte euch

°) Der Berg Kitschora , anch Ciaski genannt , verbindet die Berge
Whshnja nnd Klutschki und hält anch seiner Höhe nach die Mitte zwischen
den beiden.

Der Stelzen bedienen sich die Goralen in den Karpathen namentlich
zum Passiren der Flüsse.

»1 Manjowa , ein gewaltiger Buckel , gehört in die Bergkette der Klutschki
nnd Pjeninh . In seiner Nähe liegt ans der Strasse von der Burg Tschor¬
sthn nach Nenmarkt das Dorf Manjowa.

°> Die sromme Königin ist Kinga oder Knnignnde . die , nngc Gemahl » ,
des achtzehnjährigen Bolcstaw V . des Schanihasten , Herzogs von Krakan und
Königs von Polen , der lnach Szajnochaj bei Oppot a » der Weichsel den
Tataren entgegentrat , allein geschlagen wurde . Kinga lspätcr canoinsirtl
hatte für einige Zeit in der Burg Pjeninh eine Zuflucht gesunden : doch als
die Tataren anch in die Tatra -Alpen einbrachen , floh sie .mit . ihrem Gemahl
zum König von Ungarn , ihrem Vater.

Mit Schreck, der mag sich anch zum Abschied regen.
Ein Lied vom Mönche>°) sing ich alsogleich:

Das Roth erlischt ans Wolkensänmen,
Der Bcrgstrom blinkt im Sternenschein,

Gebadet vom Thau die Blümelcin träumen,
Es schliefen die finstern Bergforsten ein,

Ringsum ist stille Nacht.
Der Mönch allein noch wacht.

Die Berge wie im Traume flüstern,
Das Mondlicht starre Felsen streift,

Die modernden Stämme leuchten iin Düstern,
Die Eule heult ans, die Fledermaus pfeift,

Ein schwarzer Nebel wallt:
Da naht die Mönchsgestalt.

Ans steilen Höhn, in tiefen Schlüften,
Im allercngsten Felsenspalt,

Im blinkenden Thau und ans Veilchendüften
Ersteht sie wie Sturm , die Ncbclgestalt,

Ereilt Dich, eh' Dn 's denkst,
Wohin Du Dich anch zwängst.

Kein Lebender weiß das zu sagen,
Wann dies Gespenst entstanden ist;

Wann's endet? wird also Niemand erfragen.
So tilg ' denn den bösen Geist, o Herr Christ!

Gib , daß des Kreuzes Kraft
Bedrohten Rettung schafft! —"

Er schweigt: denn wie er so die Laute schlug,
Zerriß , fern ächzend, ihm der Drahtbczug.
Anch fährt ein eis'ger Windstoß ans dem Walde,
Reißt Tannen ans , dreht eine Blättersänle,
Spielt wirbelnd mit den Flammen eine Weile
lind deckt mit Qualm und Ranch die ganze Halde.
Da hüllt sich Jedes ein nnd fragt : — Wovon
Rissen die Saiten ? welch ein eis'ger Wind!
Vernahmt ihr wohl den fernen Klagcton?
Stöhnt ' Echo so, als dem die Saiten rissen? —
So fragen Alle, Keiner kann es wissen.
Doch brausend jetzt durch Forst nnd Fels von allen
Seiten nahn Rciternngethüme, heulen
So wild nnd überschütten die Goralen
Mit einem wahren Regenguß von Pfeilen.
„Bei Gott , Tataren !" ruft mit Donnerton
Kitschora. „Schwingt die Aexte! Beil heraus!
Goralen ! her , wer Kräfte hat zum Strauß.
Ihr , Greise, Weiber! hinter mich." Dranf springt
Er vor , Pfeift gellend laut dreimal nnd schwingt
Sein Beil , wie eine Leuchte hoch. Und schon
Stehn all die Recken da im weiten Bogen.
Jetzt kommen die Tartaren angeflogen
In schwarzen, zott'gen Pelzen ans dem Dunkeln,
Vom Feuer angcglüht die Säbel funkeln.

Das Lied vom Mönche hat der Dichter , wie er ausdrücklich versichert,
keineswegs erfunden , sondern dem Sagenschatze der Tatra -Goralen entlehnt
und in ihrem Geiste durchaus treu reproducirt.

WirthschaftsPlaudercien.

Amerikanischer Salzstreuer mit Stampfer.  Ein trockneS , körnige?
Salz ist im Allgemeine » gegenwärtig selten noch ans der Tafel z» finden.
Woran liegt das ? Nicht allein daran , dass der Salzvorrath gewöhnlich in
der Küche feinen Platz in einem lose verschlossene » Gcfäss hat , wo die Wasser-
dämpse ihn mit Feuchtigkeit beladen , oder dass er ans Unwissenheit einen
Platz an einer anderen feuchten Stelle im Hanse erhält , sondern cS loird dem
Salz oft anch absichtlich von unreellen Kaufleuten , um das Gewicht des
Salzes zu vergröbern , durch Aufbewahren im feuchten Keller ein Wasser-
gchalt zugefügt . Auf solche Weise kann das Salz bis zu 8 Proccnt Feuch¬
tigkeit anziehen , die natürlich von der Hausfrau als Salz bezahlt werden.
Nicht minder häufig , besonders in neuester Zeit , wird den Käufern ein schleich.
tcS , mit anderen Salzen verunreinigtes Koch¬
salz geboten . Bor ein paar Jahren wurde
von den Berliner Industrie -Blättern über
ein solches Kochsalz berichtet , das nicht we¬
niger als zum sünsteu Theil seines Gewich¬
tes fremde Salze und Feuchtigkeit enthielt.
Diese nicht hineingehörigcn Salze bestehen
zum Theil aus Magnesiasalzen , welche dem
Kochsalz einen bitteren Geschmack mittheilen
und durch die Begierde , mit der sie aus der
Luft Feuchtigkeit anziehen , um so rascher
das Salz zusammenbacken machen . Je feuch¬
ter ein Kochsalz sich beim Einkauf zeigt , um
so unreiner ist cS : ein seuchtcs nnd schmntzi-
gcS Salz sollte das Publicum einfach nicht
dem Kaufmann abnehmen . Aus den ange¬
führten Gründen verschwinden die Salzstreu-
büchscn immer mehr von der Tafel und den
Menagen . Wem wäre eine solche Büchse,
aus der alles Schütteln kein Salz heraus¬
bringt , nicht schon vorgekommen ? ! ES bleibt
als störrische , unbewegliche Masse darin und
man ruft ihm rcsignirt das Bibclwort zu:
„wenn das Salz dumm ist , womit soll man
salzen ? !" Die Salzstrcnbüchsen haben den
offene » Salzfässern nnd -Näpfen Platz ge¬
macht , die nicht verhindern , dass Staub hin¬
einfällt , welche die verlockende Gelegenheit
darbieten , dass „zerstreute und alles An-
standSgefühl vergessende " Finger hinein-
greisen nnd die endlich Ursachen zu dem schrecklichsten der Tafellcidcn , dem
Umschütten des Salzfasses bieten — das bedeutet ja wohl überall eine
Prophezeiung herannahenden Gewitters von Zank und salzigen Thränen.
Allen diesen ' tragischen Conflicten bei Tisch macht , ein wahrer Friedensbote
ans dem fernen Westen , der amerikanische Salzstreuer mit einem Schlage
ein Ende . Die Lösung des Problems ist einfach genug : Die elegante Büchse
aus geschliffenem Glase mit versilbertem Sicbdcckcl hat in ihrem Innern
einen metallenen , versilberten Stampfer , der beim Schütteln der Büchse das
Salz zerkleinert und eS gekörnt durch das Sieb falle » lässt . Dieser Salz¬
streuer , er ist in nebenstehender Figur abgebildet , kostet im Magazin des
Hoflieferanten E . Cohn , Berlin , Hausvoigteiplatz IS , 1,50 Mark s! 5 Sgr .j.

Neue  amerikanische Wäsetieklammer . Anscheinend aus dem sehr
zähen nnd elastischen Hickory -Holz geschnitten , zeigt die neue Klammer bei
grosser Einfachheit wesentliche Vorzüge vor der gewöhnliche » Wäscheklammer.
Sie ist derartig aus einem Stücke geschnitten , dass das eine Ende der Gabel
sich wieder nach innen wendet und so eine hölzerne elastische Feder herstellt,
welche die Wäschestücke, ohne sie zu beschädigen , viel fester einzuklcmmcn ge¬
stattet , als eine einfache Klammer . Haltbarkeit nnd billiger Preis dieser
Klammern lsic kosten in E . Cohn ' S Magazin , Berlin , Hausvoigteiplatz 12,
das Gross i! Mark , das Dutzend SS Pfg .j, macht sie sowohl zur Benutzung
sür feine , als auch für grössere Mengen grober Wäsche geeignet.

Apfelpslücker.  Wir brauchen unsere Leserinnen , welche das Glück ha¬
ben , einen Obstgarten besitzen oder doch benutzen zu können , nicht erst beson-
ders darauf ansmerksam zu machen , wie wichtig es ist , zur längeren Aufbe¬
wahrung guter Apfel - und Birnensorten diese mit möglichster Schonung und
geringster Berührung von den Bäumen zu nehmen . Ein neuer Apselpflücker,

den wir im Magazin des Hoflieferanten E . Cohn , Berlin , sahen , dürste
den Vorzug vor manchen sür denselben Zweck bestimmten Vorrichtungen ha¬
ben . Derselbe besteht ans einem , ans eine Stange auszusetzenden , wenn offen,
kreisrunden Bügel mit weichem Stoffbeutel . Hält man den offenen mit
Scharnieren versehenen Bügel unter einen Apfel nnd zieht dann sanft die
Stange zurück , so klappt der Bügel zusammen , sobald er Widerstand an dem
Apselstici findet , nnd der Apfel fällt in den Beutel.

äiindertisclibrett.  Die wichtige Frage , auf welche Weise ein kleiner
Liebling Platz an einem Spcisetischc nehmen kann , ohne das Tischtuch zu
eigener Lust oder zu eigenem Schmerz — je nachdem — sowie zum Aerger
der Mama nnd zum Entsetzen des Papa , mit wohlgemeinten , aber dort nicht
Angehörigen Speiscfragmcnten zu versehen , ist endlich durch das Kinder-
tischbrett gelöst worden . Die Lösung ist allerdings ebenso glücklich als ein¬
fach : ein solches lackirtcs Blechbrett besitzt nämlich an einer Seite zwei ge¬
bogene Hake » oder Drahtschleisen , mit welchen cS über die Tischkantc gescho¬
ben wird nnd die dann festgeschraubt werden . Das Brett besitzt ansscrdem
einen Rand , der ein Ucberflnthcn desselben mit allerlei schönen flüssige » und
halbflüssigen Speisen unmöglich macht . Die Ausstattung ist zierlich , das
Object praktisch , der Preis in E . Cohn ' S Magazin , Berlin , Hausvoigtei¬
platz IS , beträgt L Mark (2 Thaler ).

Neues  über die Salicylsäure als Conservirnngsmittel.  Ueber
die von uns besprochenen conscrvirendcn Eigenschaften der Salicyl¬
säure nnd deren Werth sür die Küche haben sich neuerdings wieder zwei
Autoritäten ausgesprochen , die bekannte Köchkünstlerin Henriettc Da-
vidis und ltr . Rnd . Wagner , Professor in Würzbnrg . Letzterer führt in
seinem Berichte über seine culinarischcn Versuche unter Anderem an , dass
er frisches Fleisch mit einer gesättigte » wässerigen Lösung von Salicylsäure
ldicse löst sich in MV Theile » Wasser ans , man bedarf also relativ sehr
wenig von derselben ) übcrgiesse » nd in gut verschlossene » Gcfässe aufbewahre.
Fett - und knochcnsreieS Ochsenfleisch am SS. Aprii l . I . mit Salicylsäure
übergössen nnd im Keller stehen geiassen , zeigte bis zum  20.  Juni keine Spur
eines an Zersetzung erinnernden Geruchs . Bemerlenswcrth ist , sagt Pro¬
fessor Wagner , dass die rothe Farbe des rohen Fleisches durch die Salicyl¬
säure nach kurzer Zeit in die graue Farbe des gesottenen Fleisches über¬
geht . Wir möchten rathen , das Fleisch vorher kurze Zeit in siedendes Waffer
zu tauchen , damit das Eiweiss des Fleisches an dessen Oberfläche gerinnt
»nd gewissermasscn mit einer Schutzdecke umgibt , so dass das Wasser , oder
hier die Salicylsäurelösung den Fleischsast nicht auszusangen vermag . Von
den Japanesen sagt man , dass sie Fleisch in ähnlicher Weise behandeln , eS
nämlich in ein Gesäss legen , lochend heisseS Waffer darüber giesscn , bis es
davon bedeckt ist nnd dann eine Schicht Oel daraus giessen, um die Luft ab¬
zuhalten . Solches Fleisch soll sich selbst im Sommer wochenlang frisch er¬
halten . Was nun die Salicylsäure als Flcischpräservirnngsmittcl anbe¬
trifft . so hält Professor Wagner ihre Verwendung als Zusatz zum Pökeljalz.
sür Fleischwaaren nnd Würste noch sür wichtiger , als sür die direkte Prä-
jervirnng des Fleisches . Derselbe sieht in der Salicylsäure einen Körper,
der von der Carbolsäure abstammend <wir bitten unsern Artikel ans Seite
185 des Bazar d. I . zu vergleichen ) , wie diese bei der Schnellräncherung
ldnrch Holzessig ) bis zu einem gewissen Grade die Wirkung des Räucherns
zu ersetzen vermag . Derselbe meint ferner , es werde sich durch entsprechen-
den Zusatz von Salicylsäure zur Wurstmasse die Bildung des Wnrstgistcs,
das in Süddcutschland immer noch Opfer sordere . verhütet werde » könne » .
Anch die in Süddeutschland übliche ungesalzene Butter konnte Professor
Wagner mit etwas Salicylsäure zusammcngcknetct <1 bis S Theile derselben
auf 1000 Theile Butter ) , oder unter einer verdünnten Salicylsänrelösnüg
aufbewahrt , selbst in der heißen Jahreszeit S bis 5 Mal so lange als un¬
gesalzene Butter ohne Salicylsäure ansbcwahrcn . Ferner soll die Salicyl¬
säure nach Professor Wagner von grossem Werthe sür die Fabrikation ein¬
gemachter Früchte lPreissclbceren , Johannisbeeren , Stachelbeeren , Kirschen,
Pflaumen , Aprikosen , Pfirsiche , Ananas , Birnen lund anch sür die Conservi-
rnng von Gurken , Bohnen , Spargel von Erfolg sein . Fleischbrühe nnd
Suppen inamentlich stärkemchlreiche ), welche Professor Wagner mit Salicyl¬
säure versetzte , blieben mehrere Tage lang gut , d. h . das Sauerwerden der¬
selben wurde verhindert . Herr Professor Wagner hat seine Versuche noch
nicht abgeschlossen nnd verspricht weitere Mittheilungen über diesen Gegen¬
stand , wosür demselben im Voraus der Dank aller intelligenten HMSsranen
sicher ist . — Frau Hcuriette Davidis ' Versuche bestätigen die conservircnde
Wirkung der Salicylsäure für die Zwecke der Küche . Sie bediente sich zu
ihren Versuchen nicht der reinen Salicylsäure , sondern der zum bequemen
Küchcngebranch von Vohsen - Honrath in Nenwicd dargestellten Präparate,
concentrirte Salicylsäurclösungen , ein Essig - Extract nnd ein Zucker-
Syrnp . Zu einem Liter Einmache -Essig fand sie den Zusatz von einem
Theelöffel voll des Salicylsäure -Essig -Extracts , zu einem Kilo Zucker dieselbe
Menge Salichlsänre -Zucker -Syrup ausreichend . Zum Conscrviren des Flei¬
sches schreibt Frau Davidis vor , aus V» Liter Wasser einen reichlichen Thee¬
löffel voll des Essig -Extractes zu nehmen , damit ein sauberes , dünnes Tuch
zu befeuchten nnd dies , fest angedrückt , genau um das Fleisch zu legen . Zur
Conservirnng von Butter soll man 1 Kilo Butter mit einem Theelöffel voll
des Zuckcr -SyrupS durchkneten und dann in den Tops drücken . — Die Sa¬
licylsäure selbst wird im Grossen dargestellt in Dresden von vr . von Hett-
den , in Berlin von der chemischen Fabrik aus Acticn jvormais E.
Schering ), in New - Iork von vr . Fahlberg und Perntz . Kosmetische
Präparate der Salicylsäure werden , wie wir früher mitgetheilt , von R . H.
Panlcke , Engelapothcke , Leipzig , angefertigt.
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Horizontal und vertical ge¬
lesen:

Mögst du bald die Erste
finden,

Wehe , dem die Zweiten
schwinden,

Dritter läd ' zum Rasten
'ein,

Vierte soll dir dienstbar
sein.

M . A . in W,

Horizontal wie vertical : In Eins
wurde einer der bedeutendsten Schrel-
kenSmänner der französische » Revo¬
lution geboren . Adam nnd das Zweite
überragen das Gewöhnliche wie der
Chimborasso einen Hügel . Man macht
das Dritte des Geschäfts , der Wiß¬
begierde , aber am öftesten der Mode
wegen . Vier pflegt in Kellern zu
wohnen . Füns ist nngreisbar , unbe¬
greiflich nnd doch der höchste mensch¬
liche Begriff . G . v . W.

Corresponden ) .

Carl « K . in H . Bestreichen Sie die Stelle des Papieres , welche den
Fettfleck zeigt , mit einer breiigen Mischung von gebrannter Magnesia und
Benzin : nach dem Antrocknen wird das zurückbleibende Pulver abgebürstet,
wenn nöthig , der Brei noch einmal aufgetragen . — Wilh . H . in ? I . — D,
L . in P . — Abon . in Losonez . Es wird sehr schwer halten , die in einem
Fussboden befindlichen Holzwürmer zu tödten , ohne vorher die Dielen auf¬
zureißen , da solche Tödtungsmittel nicht tief genug in das Holz eindringen
Das beste Tödtungsmittel sür Holzwürmer ist Benzin , aber auch Petroleum.
Der Geruch des letzteren haftet wegen der Schwerflüchtigkeit des Petroleums
leider sehr lange dem Holze an , dafür ist Petroleum in der Anwendung aber
weniger gefährlich , als das leichtflüchtige , entzündliche Benzin . Ein ein¬
faches Bestreichen des Holzes mit einem dieser Mittel genügt , um alle In¬
sekten , so weit sie mit den Dämpfen desselben in Berührung kommen , zu
todten . Dies wird natürlich nur stattfinden , so weit die Wurmlöcher und
Ritzen des Fussbodens den Durchgang des Benzins rc . gestatten , die von
unten herauf die Unterminirung vornehmenden Insekten werden also unbe¬
rührt davon bleiben . Wir würden vorschlagen , den Fussboden des Zimmers
— je nach Grösse desselben mit ein oder einigen Psunden Benzin — zu be-
messen , was sehr rasch geschehen muss , damit der Beziehende nicht von den
Benzindämpsen betäubt wird , dann Fenster und Thüren des Zimmers zu
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schließen und dasselbe erst am andern Morgen zu öffnen . Diese Procedur
muss am Tage vorgenommen und sorgfältig jedes brennende Licht oder Feuer
aus dem Zimmer oder dessen nächster Nähe ferngehalten werden , weil die
grosse Menge der mit dcrLust gemischte » Benzin dämpfe durch
eine Flamme sich entzünden und eine Explosion veranlassen
könnte . — In ähnlicher Weise kann man in Möbeln die Holzwürmer durch
Benzin oder Petroleum todten . — Als Kitt , zum Verstreichen der Fußböden,
kann man ein Gemenge von Schlemmkreide und gekochtem Leinöl oder Harzöl
anwenden . — Villa Rvseiibliitbe . Beriistcinschmucksachcu fabriciren u . A,:
Daniel Alter . Julius Perlbach . Beide in Danzig : Bernhard
Licdtkc in Königsberg i . Pr, : I . C . Frank in Stolp i . Pommern . —
Abo » , in Dortmund . Schaben vertilgt man durch Ausstellen von gezucker¬
tem Phosphorbrci oder einer Mischung von Boraxpulver und Zucker , welche
Ihnen jeder Apotheker bereiten wird . — Friederire Pr in Eraz.
Das Färben der Schmncksedern in verschiedenen Farben ist ausführlich in
dem Buche von Wilhelm ine Buchholz ..Wasser und Seife " (erschienen
Hamburg bei I . F . Richter ) beschrieben . — Eine Schweizerin in Ungar » .
Ueber das Rctouchiren von Photographien ic . finden Sie ausführliche An¬
leitung in dem cmpfehlcnswcrthcn Schriftchen von I . Grass ho f . „Die
Rctouchc von Photographien ". Berlin . Verlag von R . Oppenheim . Das
kleine Buch ist durch jede Ihnen zunächst gelegene Buchhandlung zu beziehen,
ebenso wie das andere , von Ihnen erfragte Buch . — L . W . M . Persi¬
sches Insektenpulver ist unstreitig das beste Vcrtilgungsmittcl . freilich wird
jcht unter solchem Namen sehr häufig verfälschte , verlegene , und daher un¬
wirksame Waare verkauft , in guter Qualität erhalten Sie dasselbe nur bei
Apothekern und rcnommirtcn Droguengeschästcn . Doch muss dasselbe , wenn
es wirksam bleiben soll , in trockenen Blech » oder Glasgcsässcn aufbewahrt
werden , nicht in Schachteln . Auch ist es rathsam . die Diclcnrihe » durch
Glaserkitt . Cement oder dcrgl . zu verschließen . — Fr . öi . Rottmaucr 's
sogen . Schönhcitswasscr ist weder schädlich noch neu in der Zusammensetzung:
es besteht , ähnlich wie das Kuminerseld sche Waschwasser , ans 5 Theilen
Schwcfclmilch . t Th , Kamphcr und So Th . Roscnwasscr . — A . H . Ein
tüchtiger Specialist für Hautkrankheiten ic . ist Ilr . meck. F . W . Hosfmann.
Berlin , Gcorgcnstr . 43 . — Fr . L . H . In gleicher Weise , wie die von uns

erwähnte conccntrirte Citronen -Essenz wird von F . Rcichelt in Brcslau
(Ring SS), eine conccntrirte haltbare Apfelsinen - Essenz bereitet und zu an¬
gemessenen Preisen verkauft . — Bcrtha in D . Das ..Schuppenwasser " aus
der Parfümerie -Fabrik von L . Guthmann in Dresden ist unschädlich und
zweckentsprechend . — L . . . E . Die Kräuter - Essenz von Pleime in Köln
gegen das Ausfalle » und Grauwcrden der Haare besteht aus so Grammen
höchstrectificirt . Weingeist , -t Grm . Olivenöl und 2 Grm . wohlriechenden und
kampherhaltigen Oelcn . Dergleichen Mischungen vermögen zwar in manchen
Fällen den Haarausfall auszuhalten , niemals aber das Grauwerden der
Haare zu verhindern . — El . B . in Eh . Zur Reinigung falscher Zöpfe
kann man . um sicher zu sein , dass die Farbe nicht leide , sich eines Absudes
von Ouillavarindc , der lauwarm bereitet und angewendet werden muss , be¬
dienen . — G . W . B . in G . b . B . Das Schimmeln eines Vorrathcs
frischer Brote während des Sommers , besonders wo ein feuchter Aufbewah¬
rungsort vorhanden , kann dadurch verhindert werden , dass man das frische
Brot , sobald es a »S dem Oscn gekommen , in einen Mchlsack steckt , in wcl-
chcm sich noch Mehl genug befindet , um es zu bedecken. Man legt die Brote
mit den Obcrrinden auseinander , bindet den Sack zu und hängt ihn an
einem lustigen Ort frei schwebend aus . Es lässt sich das Brot auf solche
Weise wochenlang aufbewahren , ohne zu schimmeln oder einzutrocknen . Vor
dem Gebrauche bürstet man das Mehl vom Brote ab und legt es über Nacht in
den Keller , damit die Rinde wieder durch Anziehung von Feuchtigkeit geschmeidig
wird . — B . v. L . in W . b. P . Der sogenannte .. Krebs " der Apjclbänme
entsteht nicht durch Ungunst von Boden und Klima , sondern durch mechanische
Verletzungen , welche den Sastgesässen der inneren Rinde zugefügt werden und
zwar durch ein Jnscct . die Blutlaus (.-Vi'bie tauiger »). Zuerst ist dieses
Jnscct durch seine Zerstörungen in den Obstculturen gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts in England und in der Rormandie beobachtet worden und ge¬
genwärtig über ganz Frankreich . Belgien und Deutschland verbreitet . Die
Verheerungen , welche dieses Jnscct anrichtet , haben zum Theil bedeutenden
Umfang angenommen . Gegenmittel sind zur Zeit noch nicht bekannt : es
dürsten die bei der Wnrzellaus des Weinstocks (Lbz -Iloxera vastatrix ) von
TumaS u . A. für wirksam befundenen Mittel , das fulfocarbonsanre Kali und
das xantogcnsaure Kali zu versuchen sein . Diese Salze wurden in Deutsch¬

land im Grossen zuerst von der chemischen Fabrik ans Aktien , vormals E.
Schering (Berlin ), dargestellt . — W . R . . . . . . Zum Einschmieren nnd Weich.
erhalten von Lcdcrstieseln hat sich Ricinusöl lauf die feuchten Stiesel aus - j
getragen ) sehr gut bewährt . Von Zeit zu Zeit ist es gut . um das Brüchig , :
werden des Leders zu verhüten , was bei Jagdstiescln durch die starke Ab - !
Nutzung in Wind und Wetter leicht vorkommt , dem Lcder den dabei eingc - >
büßten Gerbstoff wiederzugeben . Man macht dazu eine starke Abkochung s
von Eichenrinde , in welche man die Stiesel einweicht nnd sie dann vor dem I
Trockcnwcrdcn mit Ricinusöl bcstrcicht . — Zum Ausschwärzcn von Lcder - !
geschirr taugen die üblichen Lcdcrschwärzcn nnd Lacke im Allgemeinen we- l
nig : besser ist es . das Pferdegeschirr nnd Lcdcrzcug am Kntschwagcn mit lau-
warmem Wasser und etwas schwarzer Seife abwaschcn zu lassen nnd , ist es
nicht mehr tics schwarz , zuerst mit gewöhnlicher schwarzer Gallustinte <Eiscn - st
tinte ) zu bestreichcn und dann , ehe es ganz trocken geworden ist . mit einem -
Gemenge aus gleichen Theilen Baumöl nnd Thran gut einzureihen , — Zum
Wasserdichtmachcn von Leder eignet sich folgende Vorschrift - Ein Theil Kant-
schuk (Gummi clasticnm ). klein zerschnitten , wird durch eintägiges Warm-
stchcnlasscn mit S Theilen Brcnnpctroleum gelöst , der entstandenen brcisör - j.
migen Masse  2»  Theile Paraffin zugefügt nnd abermals einen halben Tag.
unter öfterem Umrühren , stehen gelassen , dann werden S Theile Talg und 5
Theile Baumöl zngcmischt nnd endlich noch 4V Theile Petroleum darunter
gerührt , oder soviel , dass eine Masse von buttcrartiger Beschaffenheit entsteht.

Notiz.
In der ersten belletristischen Nummer des neuen Quartals beginnen wir

u . A . eine Novelle „ Klas Lalcmachcr " . aus die wir wegen ihres
hohen Werthes , was Inhalt wie Form betrifft , ganz besonders aus-
merksam machen . Ausserdem wird die Nummer höchst interessante „Mit-
theilnngcn über Mensche » und Ereignisse neuester Zeit " , von Maurus
Jükai . eine prächtige , scitcngrosse Illustration von Epp , Wirthschastsplau-
dcrcien , Rebus , Räthsel u . s. w . enthalten.

Fortschritts- V . Zpincller,

Wallstraßc 11 - 13

Wi en.

Medaille. Spiitdlersfcld bei Cöpcnick.

Wmi , I» M M » MW -Wüll
für

Dreslau , Olilauerstrasso 83.
?aueu2ieuplat2 1.

Deip/Ig , Duiversitäts - Strasse 10.
Hannover , (ZeorgstraLLo 10.
Zlagdeburg , Droiteweg 188.
Dotsdam , Naueuerstrasso 30.

Hamburg , Neuer 'Wall 50.
Adtona , Xatbbausmarkt 38.
Dresden , LebössergasLo 1.

Neustaedter Xatbbaus.
8tett !n , Dreitestrasse 32.
Halle , am Alarkt 9. (149

Paris 1867.

^ -Konturen

Arösserea Llääten

AtuwhliMlls. London 1862.

kaiai - cle Vo^age,
>k. I ) ei » » tli , Nokliskerunss,

QSI -Iiri (5., LSlalOSsfr -SilaSit 1.

IlaSrik und größtes Lager von Seife-
Effecten und feinen Lederwaaren.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirung von Handarbeiten

in diesem Genre . ( 11

L . Isisssr
Berlin , Jiigerstr . 42,

empfiehlt
lange Lorscts  siir  Wanzerlaissen,

Jupons  und  Hournurcs
in reichster Auswahl und jedem Genre , sä

Wneralskitk.
ststenliets V/aszergsaz -llomposition.

Das allgemein und auch von der Redaction
des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
für HauSwäschc aller Art . Seide . Wolle . Baum¬
wolle . Leinen -c. , ohne Faser oder Farbe im
Mindesten anzugreifen , offeriern gegen Ein¬
sendung von drei Reichsmark 10 Pfd . Brutto im
Zollverein sranco
lg?, min Lacrlc S Zplmnaizcl, Lcrli» N.

Die so solmsll ddisdt gervorilenelt

^apaniseken Laräinkn unä lapeten,
uusAe ^ eieliust clnrolr ^ rossts Nultbuiksit , üderrusciikuckö Loliöulisit
der Nussser und warben Hei öHeraus Hillizsn ? tsisen unck tänseltencl-
stsr NuelluHmuuA aller .Urteil gevedtsr Ltotks , emplielilt clas
deneral - Oepöss kür Deutselllunck 4̂5

O . KÄukirlÄrin,
Berlin ^V . , Z7 . Ikaiserxsallerie.

Kartenstein'fche Leguminose(ßrast-SuDcil-Nrhl),
! ! ! Kein Geheimmittel ! ! !

rühmend anerkannt in der Berliner klinischen Wochenschrift . dem Leipziger
Jahrbuch für Kinderheilkunde , der Wiener mcdic ..chirurg . Rundscha » nnd an¬
deren medicinischcn Zeitschriften . — anaihsirt und äusserst günstig begutachtet
durch Univcrsitätsprosessoren , Doctoren der Chemie . Direktoren chemischer Ver¬

suchsstationen ic ., —
warm empfohlen von den bedeutendsten medicinische » Autoritäten l Professoren.
Geheimrälhcn . Generalärzten . Mcdicinal -. Sanitäts - » . Hofräthen . Direktoren

von Krankenhäusern . Lazarethcn . Kreisphysicis . Bezirksärztcn ic . ic. —
Dieselbe hat sich überhaupt den Ruf des leichtverdaulichsten u . kräftigsten

Nähr - u . Stärkungsmittels erworben und gesichert : sie wird feit Jahre » mit
Erfolg angewendet bei : Reconvalesccntcn nach icder Krankheit , bei schwächlichen
Kindern und Frauen , bei Avmagcrung . bei Blntarmnth . zur künstlichen Ans-
süttcrung von Kindern vom 4. Lebensmonat an . bei verschiedenen Kranlhcils-
Zuständen des Magens u. Darmkanals , dci anhaltenden u. Brechdurchfällen der
Kinder tc . -c,, sowie als Ersatz der Flcischnahrung bei unbemittelte » Kranken.

Preis per Pfund : 1V- M . Atteste und Gebrauchsanweisung gratis . Bcr-
sandt durch Hartcnstein >k Co . , Chemnih , Sachsen.  igsa

Lsilotbron . sLlllZ
Das beste Mittel unliebsame Haare und

Bartspuren schnell nnd schmerzlos zu ent¬
fernen empfiehlt ä Carton 1 Thlr.

E . Karig , Berlin , Hausvoigteiplatz g.

Die Deutsche Wekl'eidungs-Akademie in Dresden, Wordstraße 32,
hat in ihren Lchrplan unter Abtheilung (Z. die Lehre bo» dem Zuschnitt der Damen - und Kindcrgardcrobe , unter Abtheilung n,
die Lehre dom Zuschnitt der Leibwäsche ansgenommcn , worüber Lehrpläne gratis und franco abgegeben werden.

Der Eintritt in Abtheilung S . kann jeden Tag stattfinden , in Abtheilung H . nur am l . eines jeden Monats . In beiden Ab-
thcilnngen ertheile » bewährte Lehrkräfte den Unterricht. s2llZ

Alctalk - Schnökonen s2SZ
für Wclssstickcrci i Monogramme . Langncttcn,
Zwllchciisätze , Kronen , das Neueste , was der
Bazar bringt , fertigt C . W . Hehl , Graveur
u. Fabrikant , Berlin 8 ., Neue Rossslr . l.

... ^
Zgrrkv,Vgiinviiu . Lüväsi'

bat ^ i^ ck̂ eb ^ irell ^ z, ä p^ tisclwn ' uuck gut passa ^ cken̂ ön -? ckurck

iiud vlirä ^üirer grv886N Vorzüge auek Het2t in Lurops . allgemein ndoptird . —
Dio papierwecke mit voll8tstnaigem ^t.eineniibei -7ug (I înen -elotk ^ ist das Vor7Üglick8te,

ill veiss , kürstix il . mit iWiileilükviv . lls;
kür Zerren , vsmen unü Kinüer fsdriart.

isz , vor illusii - intö Ve1ail - 9röis-

Loursnl stekt leclermann gratis unä franeo ? u lZiensten,
Vecsanüt »aast allen llünckem . — läfieüecverüötisetn lisbatt.

Lnesi ! siilll Zli ricllten » n IVls ^ Le . Llüivll , 9 kiemAlit, , Itbip ^ .

L. Medcr in Heidelberg
empfiehlt sei» reichhaltiges Lager seiner

Ahorn - Holzwaarcn
zum Bemalen , sowie grosse Auswahl far¬
biger Vorlagen zu s2SZ

Blumen il»d Ornamenten.
Catalogc auf Verlangen gratis u . sranco.

Otto Lnekninmi, i-n
Falirlk und Handlung weißer Alickercicn,

Leipzig , Waldstrasse 47,
empfiehlt den Damen sclbstsabrizirte
Stiekereion In Latiot nnil I .einen in den
nettesten Genres und in allen Breite » .

ZZei Ausstattungen Wavatt!
ckilnütrstndiingcn nach ausserhalb sranro.

Zahlreiche seinste Referenzen.
Bei C . Mahnkops in Berlin , Markgrasen-

strasse 7», ist eine neue Sorte Doppclstcppstich-

Hllllii NählMschilim
zu haben , die alles bisher Dagewesene in die¬
ser Branche , was Vollkommenheit , Leistungs¬
fähigkeit , Güte und Preis anlangt , bei Weitem
übertrifft . ES werden zu dieser Handnäh-
Maschine folgende Apparate beigcgebeni l Mar-
mor -Untersatz , 1 Schraubzwinge . 1 Lineal,
l Wattircr , Z Säumer verschiedener Breite,
i Soutacheur , i SoMachehalter , l Faltenführer,
1 Fadcnöler , 1 Bandausnäher , t Stosskanten¬
schnur -Annäher , 4 Schnureinnäher , 3 Schisschcn-
spulcn , 5 sortirte Nadeln , l Knopsschraube,
l Schraubenzieher , 4 Oelkannc , 4 Kappcr,
4 GebranchSaiiweisung . Der Preis für diese
Handnähmaschine mit allen Apparaten und
einem Tragiäslchen ist 4» Mark . sSS4

Für den Tag und den Abend.

ds I -v» äits ^
^ VsloutiriS , ^
5 festsitzend, dancrtzast , unsichtbar auf der ^
? Haut , seiner , zarter nnd samiiictartigcr ^
? als alle Arten von I' cnxlra ckv riü , in I
? weiss nnd rosa sur Blondinen , in gelb ^
? sür Brünette , ä Originalschachtel 3 M . ?
? oder 4 st. so kr. ^
^ Parfümeur , ^
^ Erfinder des Lau cke l,z -s äa I,VII8L , ^
5 Host . Jbrer Maj . der Königin , M
^ Berlin , V ., 40 . Jägerstrasse . v
? Niederlagen sür Oesterreich -Ungarn in 7
7 Wien : Apoth . Ios . weis (Tuchlaubcn ), 7
? in Pest : Apoth . Zos . v. Török . 177» ^

Ai »0w°°Ii,IIi. ceostzI-IpoIsi,s„
8- grItniI.

k . ScUULULI.

^ ^ »-' '0 tlomöopintii . cks 0Mei -i.

Noras liaai 'Ltg .rlsgiiäös Wttsl.
Dieses nnnbcrtrcssliche Fabrikat , 47 jährigen

steten Ersolge -Z, lostet in Lriginalkistchen ä S
Flaschen 40Mark . I . Zlora « äi t (Ie . >Cöln . sS2

von vorzüglichem Geschmack und pracht¬
voller Farbe , wie man sie in Wien,
Prag und in den böhmischen Bädern
trinkt, erzielt man , wenn man dem
Bohnen- Kaffee eine Kleinigkeit  Otto
E. Wcbcr 's  Feigen -Kaffee  s zusetzt.

s42»
*> Bon den Redactionen des „ Sazar " , „ lieber

Land und UNeer" ic . als das beste nnd reinste
Fabricat dieser Art empfohlen . Preis ä Psd.
4 Mark . — Bei Abnahme von 5 Psd . Zusen¬
dung sranco . — Zu haben in der Fabrik von
Oiio E . Weber , Berlin 8 . 0 . , Schmidstr . 31.

Salon für Lamcn -Toilcllc -Ärlikcl,
Pariser Genres , s23?

IVIIbkIillillg ksieffsrt , Lsrliv,
Leipziger Strasse lia , 4 . Klage.

Empfehle : Lonckro Veloutino , Herbert ' s
vouckre,  fiaiiz :. Boiitli o <1,4 Serail,
weißer , zarter , festsitzender als vouckrs äs
liir , macht den Teint jugendlich frisch , ist
unsichtbar selbst f. das geübteste Auge , wird
nicht durch Schweiß entfernt u . beseitigt
alle Hautmängel : grosse Origlnalschachkel
4 Thlr ., Probeichachtcln 4S Sgr . Feinste
unsichtbare unschädliche Tages - u . Avend-
schminken . Garantirt unschädliche Färbe¬
mittel s. Haare , Augenbrauen u . Wimpern,
blau cka I. z-S äe 4-ollso , franz . u . cngh
Parfüms u . Seifen , sowie andere zur sc-
crcten Daincn - Toilette geh . Artikel . Nur
vamen iü d. Zuiriit in meineLaions gestatteil

, Aufträge nach auswärts Prompt cjsectuirt.

ord . v. 2—4 Hlir , Oovsultationeii aued drisü.
281 1̂ I . 6on2a,xa8as36 12.

0, - . Ll ! uak - r ! IVIoyei - ,
Bvdlin , IVlIIioliilstl ' . 28. s260
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^KI - d8t8t0ff6.
Alarinier Derse KItr . 2 20.

A.meriea !n „ 2 ^l . 10.
^Vo1I-6iel !ecI »4eiQkardA . „ 2 ^l . 5V.

iAedr50 ? . „ 2 AI. 60.
t 'Ilvviot Alntelassv „  2  AI.  10.
Ilimalnzl » ttssorti „ 2 ^l . 40.

etc . eto.
' i --U0

Ẑ öniFl . Hoflieferant,
Derlin ^V., däxerstrasLS 24.

!1lu8ter nael » ausserlialb kraneo!

Fabrik- Ltlarke.

Die vorzügliche Qualität der mit nebenstehender Marke be¬
zeichneten Chocoladcn aus der rühmlichst bekannten

Aavrik von M . Snchard
in Nenchälcl (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung : der
stets steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . jls -la

Aus die grosse Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasie-
schachleln m . Chocoladc wird »ochganz besonders ansiiierksam gemacht.

Wirtrepöt esirsrnl ä ? nris , IS rus lAontroorsiroze.

v/lll KU8IOIO ( 8

ÜMMMM llN UM
in Derlin , I ' riadridistrasse !dko. 214.

Neuer Kursus .- 4. Oetoder . luedranstalt

torinin . 2̂94
Dro ^ ramms gratis von mir 2U de2ie1ien.
Das (Konservatorium maekt es sieli 2ur

^ .ufgade , den Lokülern und Lolrülerinnen,
vceloke den vollständigen (lursus alzsolvirt
kaden , 2ur Drlangung von Aemtern , Stellen
und Engagements bsliilflioli 2u sein.

Julius Ltsrii)
Xönigl . Drofsssor und Älusik -Direotor.

AdmhstmS
Werkilt , Leipziger Strafe 66,
empfehlen ihr bedeutendes ensros -Lager von
Iiimliiinxs , voillt - laee , vieots,
Zleckoillons, Spitzen -Lönckolion

-c . ic . in allen neusten Dessins . — Billigstes
enxros - Lager von sämmtlichen Zlascliincn-
earnen und / uiruen . (zog

Pauline Sessert-Netteibeck,
Berlin <?. Dresden,

1. Hausvoigteiplatz 1. 1. Gr . Brüdergasse 1.
Gold -, Silber - und Stiden -Stickerei -Manufnctnr
f. Fahnen , Sanner , Standarten , Wappen , Airchen-
Sekleidunyen , Uniformen , Renovation alter Kunst-
stickereien :c. Prämiirt auf allen Ausstellungen
und im Besitz der zahlreichsten und ehren¬
vollsten Zeugnisse . Prciscourante und Muster
werden sofort eingesandt . (299

Vklimer Liskn - Lboeolaäe
mit Kral '8 körnigem Li8eniucker.

De ! Llutarmutli , Dleiolisuollb oder deren

selbe ist 2um Xoeben in Däelceben 2U '/ , Xilc>
ä 8V Xr . öst . r- -- l >/ . l k̂arlc , 2um direeten
lZenuss in (lartons (Dastillenkorm ) ü. 25 Xr.
öst . — V, ^larlc durcb A.xotbelcsn u . a.
dureb das Haupt - Depot:

Velimor I 'abriks -^ iedorlago in Drag
gegen Xiusendung des Detrages oder gegen

Avu ! ^ ieu ! i- s»
loo Bogen feinstes dickes englisches Billet-

Papier nebst 4vo dazu passenden Couverts,
mit beliebigem Monogramm , in prachtvoller

englischer  zweifarbiger  Prägung inicht
einsarbig wie bisher ), in elegantem Kästchen
verpackt , für « Mark . Umgehende Versendung.

Xugimt riiilo , lierli » , Unter d. Linden 45.
Papierhandlung u . Knnst -Präge -Anstalt.

MMMMNMglMi !W,
prämiirt in Nürnberg , Daris , A.1tona u .̂ Vieu,
2u baben in allen bedeutenden 6esebäften

Naolitliebter -Dabrilc^
VI . , Nürnberg.  s44

vkilipp Nirsob ' s 3obn,
^llltstklstzmsi , tinckl Sskm <i <skksck » ? l>,

24 . Duoblaubon 24.
Eeltaiüiütollnnx 187 !t , IVien

Vorckieust -dlockaille.  s33

kauft , lauscht und verlaust I2SS
G . Zcchmcher in Nürnberg.

Annoncen sür den Bazar , Preis der süns-
gcjpaltcncn Nonpareille - Zeile 2 Mark , sind
direct an die Administralio » dcS Bazar in
Berlin , Enlcplah 4, zu senden . —

Verlag der Bazar -Actien -Gesellschast (Dircctor A, Hosmann ) in Berlin 84 ? ., Enke -Platz Nr . 4 . Redacteur : Karl August Heigel in Berlin.
Papier von der Bcrl -iner Acticn - Gesellschaft für Papierfabrikation.

Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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